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EIN KIND IST UNS GEBOREN
EIN SOHN IST UNS GESCHENKT

von

H.H. Pater Bernhard

Wer im katholischen Glauben aufgewachsen ist und den Glanz der Feste
kennengelernt hat, in und mit denen die Kirche und ihre Gläubigen den
Jahreskranz der Güte des Herrn feierten, der erinnert sich am Fest
der Geburt des Herrn all der Feierlichkeit, mit der Liturgie und fa-
miliäres Leben dieses große Ereignis der Menschwerdung Gottes umge-
ben haben.
Der Himmel hatte sich herabgeneigt und den Menschen die Teilnahme an
der Herrlichkeit des himmlischen Lebens eröffnet.
Ich erinnere mich, wie mir als Kind der Gedanke kam, warum die Zeit
überhaupt noch weitergehe. Nachdem man alles geschenkt erhalten hatte,
schien es sinnlos, daß der Alltag diese Hochstimmung wieder verdrängte,
Es v/ar nicht etwa der Reichtum des äußeren Aufwandes, die Fülle und
Erlesenheit der Geschenke, die das Fest kennzeichneten. Jene Zeiten,
an die ich denke3 waren in dieser Hinsicht geradezu ärmlich im Ver-
gleich zu den Möglichkeiten, die der Wohlstand aufzubieten vermag. Es
war in und trotz aller äußeren Kargheit das lebendige Herz, das sich
durch die Feier des Geheimnisses im innersten bewegen ließ und in die-
ser Lebendigkeit Anteil erhielt an der Fülle der Liebe, mit der der
Menschgewordene die beschenkt, die in dieser Nacht hinausgehen nach
Bethlehem, um wie die Hirten die Erfüllung der Verheißung des Engels
zu erfahren: "Seht, ich verkünde euch eine große Freude, die allem
Volke zuteil werden soll: Heute ist euch in der Stadt Davids der Hei-
land geboren, der Messias und Herr." (Lk 2,1of)
Wer in den Jahrzehnten, die folgten, trotz aller beunruhigenden Ver-
änderungen, trotz des erschreckenden endzeitlichen Abfalls in der Kir-
che an der Wahrheit dieses Ereignisses festhielt, daß der Herr des
Himmels und der Erde es ist, der als Kind zur "Zelt kam und in einer
Krippe im Stall zu Bethlehem die Niedrigkeit und Armut des Geschöpfes
teilte, der steht fassungslos vor der ungeheuerlichen Tatsache, daß
man in der Kirche diesen menschgewordenen Gott verraten und den Glau-
ben an ihn aufgegeben hat.
Trotz aller Lippenbekenntnisse, trotz aller geheuchelten Versicherun-
gen, daß es nicht so sei, ist das in Wahrheit der zugrundeliegende
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Vorgang! '•''er heute als Christ Weihnachten feiert bzw feiern will, der
kann an dieser Feier - von ganz seltenen Ausnahmen abgesehen - nicht
mehr in einer Kirche teilnehmen. Die Kirchen sind besetzt von Räuberr,
die die Christen nicht mehr nach Bethlehem führen.
Wer heute als Christ Weihnachten feiern will, der muß auf die vertrau-
te Umgebung und die vertrauten Bindungen verzichten. Er nuß aufbre-
chen wie Abraham, der sein Land, seine Verwandten und sein Vaterhaus
verlassen mußte, um der Berufung Gottes in das gelobte Land Folge zu
leisten. Er muß aufbrachen,wie das alttcstamentliche Volk Israel auf-
brechen mußte, um das L^nd der Knechtschaft Ägypten zu verlassen.

Maria und Joseph aufbrechen mußten, un den Be-Er muß aufbrechen, xvie
fehl des Cäsar in Rom, dos Kaisers Augustus, Folge

Immer ist
schmerzlichen bxodus,
unbekannte Zukunft zu

mußtenj un
zu leiste".

Kreuz, das die Kräfte
man
das

zusammenbrechen
Herz dringt, so

Aber auf diesem
strahlt das göttliche Licht
Armut. Doch du bist reich."

es derselbe Gott, der den Gehorsam verlangt, den
den Auszug aus der vertrauten Umgebung in cinc
vollziehen. Und immer ist dieser Gehorsam das
bis zum äußersten beansprucht, unter dessen Lost

droht; das Schwert, dessen Spitze verwundend in
daß man dem Tode nahe ist.

Gehorsam liegt der Segen Gottes. Ihm er-
"Ich kenne deine Bedrängnis und deine
Ist nicht Gott selbst außerhalb der Strdt

Gottes, in der der Hohepriester residierte, außerhalb der
außerhalb der Herberge, in

Stadt Da-
der kein

Alle erwarteten den Messias,

vids, der die Verheißung galt,
Platz war, Mensch geworden?

Niemand hat ihn erwartet
aber niemand erwartete Cott.

Und so geschieht das Unfaßbare: Er wird Mensch in einem
Stall. Er liegt als Kind in einer Krippe. "Der Ochs kennt seinen Be-
sitzer und der Esel die Krippe seines Herrn. Nur Israel hat Keine Er-
kenntnis, mein Volk keine Einsicht." (Is 1,3)

Wer erwartet hat, da" es in und mit der Kirche anders sein
würde, ist inzwischen eines Besseren belehrt. Auch in der Kirche gibt
es keine Erkenntnis des Herrn, Auch in der Kirche gibt es keine Ein-
sicht. Auch in der Kirche gibt es keine Furcht des Herrn, die der An-
fang und Inbegriff der Weisheit ist. (Ps 111,1o)

Rom ist das endzeitliche Babylon geworden, die Stadt, in
der der Hohepriester residiert, der über den Leib Christi, die Kirche,
sein Todesurteil gesprochen hat, der den Herrn in seinem Leib, der
Kirche, den Feinden ausgeliefert hat.

Und so v/ird Gott auch heute außerhalb der Stadt des Hohen-
priesters, außerhalb der Städte, in denen der Gotteshaß tobt, außer-
halb der Gesellschaft der Menschen und ihrer Häusers die Gott nicht
aufnehmen wollen, geboren. Auch heute sind es - wie in Bethlehem - die
Armen und Verachteten, die Demütigen und Gehorsamen, denen die Erfah-
rung der Wirklichkeit der Erfüllung pilt : ''Seht, ich verkünde euch
eine große Freude! Heute ist euch der heiland geboren, welcher ist
Christus der Herr!" Ihnen, den Armen und Verachteten, den Hungernden,
den Trauernden und Feinenden, den Mißhandelten und Verfolgten, den
Verzweifelten: ihnen allen, die das Los des Nenscbensohnes in dei

zu Bethlehem teilen, ihnen gilt die
die Freude des Anteils an Seiner

Niedrigkeit der Geburt im Stall
Verheißung des Menschgewordenen,
Herrlichkeit und Herrschaft.

Selic ihr
Selig, die
Selig, die
Selig seid
verstoßen
fen um des
frohlockt-
haben es ja mit den Propheten ebenso gemacht. (Lk 6,2o-23)

/Vrmen! Euer ist das Reich Gottes!
ihr jetzt hungert! Ihr werdet gesättigt werden.
ihr jetzt weint! Ihr v/erdet lachen.
ihr, wenn ¡ uch die Menschen hassen, wenn sie euch

und schmähen und euren Namen als schimpflich verwer-
fuenschensohncs willen! Freut euch an jenem Tag und
dfnn seht, groß ist euer Lohn im Himmel. Ihre Väter
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Gott hat ïïiit der Menschwerdung Seines Sohnes Seine Herrschaft über
die Schöfung angetreten und offenbar gemacht. Deshalb fürchtet sich
der König Herodes. Deshalb spricht der Hohepriester sein Todesurteil
über den Sohn Gottes, weil vor ihm der wahre Hohepriester erscheint.
Deshalb überliefert Pilatus als der Vertreter des Kaisers Jesus Chri-
stus den Tode, weil der wahre König mit seinem Herrschaftsanspruch
auftritt. Vor dieser Offenbarung des wahren Priesterkönigs wird auch
der Abgrund an Bosheit und Sünde in der Kirche offenbar.

Die Finsternis wird erst im Licht und durch das Licht of-
fenbar. Die Finsternis, so stark und mächtig sie ist, vermag das Licht
nicht zu überwinden. Das Licht Gottes, das uns in Jesus Christus auf-
gestrahlt ist, hat die Finsternis vielmehr schon überwunden. Auch wenn
dieser Sieg des Lichtes noch nicht offenbar geworden ist, er wird of-
fenbar werden! Und darin zeigt sich schon der Beginn dieser Offenba-
rung des Lichtes, daß die Finsternis gezwungen ist, ans Licht zu tre-
ten.

wir haben also keinen Anlai?, zu verzagen und zu verzwei-
feln. Im Gegenteil! Gott, der zu seinen Verheißungen in Jesus Christus
das "Ja" gesprochen, der uns um den Preis des Blutes Seines Sohnes
aus der Macht der Finsternis errettet hat, Er wird das gute Werk, das
er begonnen hat, vollenden, (vgl. Philipper-Brief 1,6) Daran, daß wir
allein gelassen sind und verfolgt werden wegen unserer Treue zum Herrn
und zu Seinem Evangelium, erkennen wir, daß wir Ihm gehören. Deshalb
ergeht es uns so, wie es allen wahren Christen in der Geschichte er-
ging, die verfolgt wurden von den Herren dieser Welt, die sich eine
Herrschaft anmaßen, die durch die Ankunft des wahren Herrschers des
Himmels und der Erde überwunden ist.

"Seht, ich verkünde euch eine große Freude: Heute ist
euch in der Stadt Davids der Heiland geboren, welcher ist Christus,
der Herr!"

So wollen wir uns also aufmachen, nach Bethlehem zu zie-
hen. Und unsere Armut wird in dieser Nacht des Verrates und des Ab-
falls umstrahlt von dem Reichtum des Lichtes, mit dem Gott die ber
schenkt, die ihre Heimat im Himmel und in der Anbetung Seiner Maje-
stät suchen.

Was sollen wir Dir bringen, o Christus,
weil Du als Mensch unter uns auf Erden erschienen bist?
Jedes Geschöpf, das Dir unterworfen ist,
bringt Dir die Gabe seines Dankes:
die Engel ein Loblied,
die Himmel einen Stern,
die Weisen Geschenke,
die Hirten ihre Bewunderung,
die Erde eine Höhle.
Wir Menschen bringen Dir die Jungfrau-Mutter.
0 Du, der Du bist vor aller Zeit,
erbarme Dich unser!

(Aus einer alten Liturgie)

DER H.H. PATER BERNHARD WIRD DIE ERSTE I^EIHNACHTSMESSE IN DER HL.
NACHT FÜR ALLE LESER DER "EINSICHT" AUFOPFERN.
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EMPFEHLUNGEN, WIE SICH DIE GLÄUBIGEN IN DER JETZIGEN NOT-
LAGE DER KIRCHE VERHALTEN SOLLTEN,

Durch das "offizielle Verbot" des Hl. Meßopfers ab dem 1. Fastensonn-
tag 1976 ist der Prozeß der Zerstörung dar Kirche durch ihre abge-
fallene Hierarchie noch erheblich beschleunigt, ja fast vollendet
worden. Die religiöse T>7irklichkeit ist oder wird bald die sein, daß
die Liturgie völlig zerstört ist, daß die weitaus meisten Katholiken
keine Sakramente mehr haben. Die klare Absicht bei dieser Zerstörung
war es, den Gläubigen den Zugang zu Gott zu verwehren und sie reli-
giös aushungern zu lassen. Angesichts dieser erschütternden Wirklich-
keit beabsichtigt die Redaktion, ihren Lesern und darüber hinaus al-
len interessierten Gläubigen Empfehlungen zu geben, wie sie sich in
der Seit einer solchen geistlichen Not verhalten sollten, wie sie
trotz des Fehlens der realen Sakramentalität ihr religiöses Leben
aufrechterhalten, ja sogar noch oersönlich vertiefen kennen, um in
diesem satanischen Kampf zu bestehen. So werden demnächst in der 'Ein-
sicht "' fortlaufend Beiträge erscheinen, die grundsätzliche Hinweise
und praktische Ragcln zu entscheidenden Fragen des religiösen Lebens
enthalten, welche durch die derzeitige Situation entstanden sind, ins-
besondere zur Spendung der Hl. Sakramente. Die Redaktion ist sich
dabei bewußt, daß sie mit diesen Hinweisen nur den weiteren Rahmen
möglicher Verhaltensweisen abstecken kann. Sie ist deshalb gerne be-
reit , auf Anfragen in schwierigen Einzelfällen weiterzuhelfen.

flöge uns Gott den Mut und die Kraft geben, in diesem Kampf auszuhar-
ren und Ihm die Treuo zu bewahren. Vielfach wird heute der Vorschlag
gemacht, man solle doch aewisse Mißstände stillschweigend hinnehmen,
um möglicherweise größeres Übel zu vermeiden, mann solle mit den Wöl-
fen heulen, um von ihnen nicht gefressen zu werden. Dem müssen wir
entschieden widersprechen s das einzige, was zählt, ist allein unsere
Standhaftigkeit und Treue zu Dem, der sich uns offenbart hat,, Das Bei-
spiel des Hl. Thoiras I'orus, über d^n uns eine Leserin aus der Schweiz
den folgenden Bericht übersandte, sollte uns in unserem Bemühen im-
mer vor Auqen stehen^

Der Urteilssoruch über den Hl. Thomas Morus, Lordkanzler
und Märtyrer, lautete : "Sir Thomas flore soll auf einer Schleift mit-
ten durch die Altstadt von London nach Thyborn gezogen,, daselbst bis
zum Halbtode gehenkt, alsdann noch lebend herabgenommen, geschändet
und ihm der Unterleib aufgerissen, die Eingeweide varbrannt, die vier
Körperteile auf den vier Toren der Altstadt, der Kopf auf der London-
brücke ausgestellt werden."

Schon damals gab es einen bequemen Weg, diesem fürchter-
lichen Martyriuni auszuweichen, um den Preis der folgenden "orte när>-
lich;rSs zeigt sich zwar ein gewisser Widerspruch zwischen der Lehre
der Hl. Kirche und jener des Königs, der für sich beansprucht, das
Oberhaupt der Kirche zu sein, wählen wir also (im stillen), was im-
mer gelehrt wurde, in- ,hen v/ir aber taube Ohren gegenüber den zerstö-
rerischen Neuerungen des Königs, so, als existierten sie nicht, to-
lerieren wir sie konsecfuenterweise, schweigend und ohne jegliche Re-
bellion. . . *

Der Heilige hatte aber nichts übrig für ""taube Ohren : und
Toleranz, und, obgleich er sofort alle seine Ämter und fast sämtliche
Einkünfte verlor, stellte er sich mutier dem König, seinen häretischen
Thesen und der Meinung der überwiegenden Mehrheit seiner Landsleute
entgegen. Er wurde eingekerkert und nach langer Haft im Tower als {¡

Hochverräter zum Todo verurteilt. Nach der Urteilsverkündigung been-
dete er sein Schlußwort mit der folgenden Zusammenfassung"

'So bin ich, hochedle Herren, nicht verpflichtet, mein
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Gewissen den Gesetzen eines Königreiches anzupassen, wenn diese Geset-
ze im Widerspruch stehen mit der ganzen Christenheit. Für einen Bi-
schof , der auf eurer Seite steht, habe ich mehr als hundert Bischöfe,
die wie ich denken; für euer Parlament - und Gott weiß, aus wem es zu-
sammengesetzt ist - habe ich die Billigung aller Konsilien der letzten
tausend Jahre; für ein einziges Köniareich habe ich Frankreich auf
meiner Seite und alle Königreiche der christlichen Welt."

Der König *beanaäigte" den Heiligen zur einfachen Enthaup-
tung, und er wurde am 6„7.1535 durch das Beil hingerichtet, (nach
Schamoni, Das wahre Gesicht der Heiligen)

BESUCH DER HL, MESSE

1.Die Gläubigen dürfen nur an einer gültigen HL Messe teilnehmen, d.h.
an einer Messe, in der von einem Priester erstens noch gültig geop-
fert und zweitens noch gültig konsekriert wird„ (ausführungen dazu
erschienen in der "Einsicht'! so häufig, daft dieses Problem nicht mehr
erörtert zu v/erden braucht.) Dabei ist in jedem Falle diejenige Kl.
Messe vorzuziehen, in der die vom Hl. Paost Pius V. vorgeschriebene
Form der Hl. Messe (=tridentinische Messe) benutzt wird. Falls be-
stimmte Gebete (z.B. der Psalm Judica oder das Schlußevangelium) vom
Priester ausgelassen v/erden, sollten diese von den Gläubigen still
ergänzt werden. Wenn sonntags keine Möglichkeit zum Besuch der gül-
tigen Kl. Messe gegeben sein sollte, dann sollten die Gelegenheiten
am Werktag benutzt werden.

2.An "Messen'', an deren Gültigkeit die Gläubigen berechtigte Zweifel
haben, dürfen sie nicht teilnehmen (der "'NOM" ist gewiß ungültig!);
denn erstens würden die Gläubigen in jedem Fall durch ihren Besuch
einer in sich sakrilegischen Handlung Gott verunehren und zum anderen
selbst eine sakrilegische Handlung begehen, wenn sie diese "Veranstal-
tung' uurch ihren Besuch noch aktiv unterstützen wollten. Dabei kann
auch der Fall eintreten, daß man nicht bloß berechtigte Zweifel an der
Gültigkeit der Form, sondern auch an der richtigen Intention des Prie-
sters hat. So ist es durchaus denkbar, daß ein Priester die vollkom-
men intakte Form (=tridentinische) benutzt, aber den Opfercharakter
der Hl. Messe leugneto Er wäre dann intentional nicht disponiert und
würde ebenfalls ungültig zelebrieren.

3.Wenn keine Möglichkeit mehr zu einem Besuch der Hl. Messe besteht,
sollten die Gläubigen die entsprechenden Texte der Kl. Messe zu Hause
still für sich beten- wobei sie sich direkt an das Hl. Meßopfer, das
ein ihnen bekannter Priester noch gültig feiert, geistig anschließen
können und sollten, nenn von einem bestimmten Priester nicht mehr ge-
wußt wird, dessen Vollzug des Hl. Meßopfers man sich anschließen kann,
dann sollte man in gleicher '¿eise geistig an einem Hl. Meßopfer teil-
nehmen, das noch bestimmt irgendwo zelebriert wird. Die Redaktion ist
aber auch bereit, solchen,die nicht mehr wissen, wo eine gültige
Hl„ Messe gefeiert wird, auf Anfrage entsprechende Hinweise zu geben.
Dabei ist es auch möglich - und die Gläubigen sollten das sehr häufig
tun geistig zu kommunizier an. Entsprechende Gebete zur Vorberei-
tung findet man im Schott.

4„Es besteht auch die Möglichkeit, daß sich mehrere Personen, die über-
haupt keine Gelegenheit zum Besuch der Hl. Messe mehr haben, treffen
und gemeinsam die Texte der Hl. Messe beten. H.H. Dr. Katzer hat dazu
genauere Anweisungen erarbeitet, die wir demnächst veröffentlichen
werden.

5.Diese Form der geistigen Vergegenwärtigung des Hl. Meßopfers und der
Teilnahme an ihm sollte auch häufiger an Alltagen benutzt werden, wt=:m
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dazu an Sonn- und Feiertagen keine Gelegenheit gegeben sein sollte,
( etwa durch Berufsarbeit, die auch an Sonntagen verrichtet werden
muß). überhaupt sollten bei dieser Form auch die Leoninischen Gebete,
die sonst häufig ausgelassen werden, nicht vergessen werden.

CGebetsgemeinschaften Angesichts der aufgezeigten Situation der Kir-
cho und aer besonderen Gefährdung im Glauben sollten sich die Leser
der Einsicht zu einer besonderen Gebetsgemeinschaft zusammenschlie-
ßen. r7ir haben absichtlich darauf verzichtet, ein quantitativ großes
Programm zu entwerfen, das den einzelnen überfordern würde. Anderer-
seits soll aber doch eim gewisse Forderung oestollt werdent auf die
man sich frei (d.h.- man Legeht bei Nicht-Lrfüllung keine Sünde) ver-
pflichten sollte. Der besonderen Gefährdung des spezifisch Christli-
chen entsprechend empfehlen wir als grundlegendes Gebet für alle, die
an dieser Gebetsgemeinschaft teilnehmen möchten, das dreimal aiu Tage
zu verrichtende Gebet des Engel des Herrn. Das Andenken an die Mensch-
werdung Gottes soll mit diesem Gebet lebendig bewahrt bleiben. Die
spezifische Intention, die wir damit vorbinden sollten - und die uns
auch als Gemeinschaft zusammenführen sollte, sollte die sein, daß wir
die Herrlichkeit des erschienenen Gottessohnes dort aufrichten, wo
andere sie mit Gewalt zerstören wollen. T7enn möglich solito der Engel
des Herrn zu den in der Kirche üblichen Zeiten gebetet werden- am frü-
hen I'orgen ( 6 ), zum Mittag ( 12°°) und am Abend ( 18°°). T«Ter «àiesc
Zeitpunkte nicht einhalte-n kann, kann das Gebet zu dem ihm möglichen
Termin verrichten» Dabei sollte jeder der anderen mitgedenkan. Wün-
schenswert wäre es, wenn diejenigen, die sich an dieser Gebetsefemein-
schaft beteiligen wollen, dies der Redaktion mitteilen.

Außerdem wird den Teilnehmern nahegelegt, zum r7ochenende,
am Samstagabend oder am Sonntag - als dem Tag des Andenkens an die
Auferstehung des Herrn - sich ein„ gewisse Zeit dem Gebet oder der Be-
trachtung der Auferstehung des Herrn zu widmen. Dazu kann man den
Freudenreichen Rosenkranz beten oder ein~ bestimmte Passage aus der
Hl. Schrift lesen. (Aus der ganzen Hl. Schrift! Vielfach wird das
Alte Testament vernachlässigt. Mit der Zeit sollte man dahin gelangen,
dnß man die Hl. Schrift wirklich kennt.)

Darüber hinaus möchten wir in diesem Zusar.menh-ing noch
einmal daran erinnern, daß wir uns jeden Donnerstagabend vor dem Herz-
Jesu-Freitag un 1 ̂  zusammenfinden, um den Rosenkranz zu beten, das
Kampfgebet, das schon so häufig hilfrtich war und durch dessen Ver-
richtung die entsprechenden Gnadonmittel auf die Fürbitte d^r nller-
seligsten Jungfrau von Gott gewährt wurden.

Mit der ^rbe-tonan Erklärung, in der die Teilnahme an die-
ser Gebetsgemeinschaft bekannt gegeben werden sollte, sollten sich
dxe Teilnehmer an ihr für das angeführte Programm frei verpflichten.

(Fortsetzung folgt)

Vom Lesen drr Hl. Schrift,, Wahrheit, nicht Beredsamkeit muß man in den
heiligen Schriften suchen. Die ganz^. Feilige Schrift soll in dem näm-
lichen Geiste gelesen werden, in welchem sie verfaßt worden ist. Wir
sollen in derlei Schriften mehr den Nutzen als die Feinheit des Aus-
drucks suchen. Ebenso gerne müssen wir in Andacht und Einfilt geschrie-
bene Bücher lesen als hohe und tiefsinnige. Stoße dich nicht an dem
Ansehen des Schriftstellers, ob er von geringer oder großer Gelehr-
samkeit war; nur die Liebe zur lauteren Wahrheit ziehe dien zum Le-
sen hin.(...) Ohne Ansehen der Person redet Gott auf mancherlei
zu uns. (...) T/7illst du Gewinn schöpfen, so lies mit Demut, mit Ein-
falt und Treue (.„.). (Aus: Nachfolge Christi)
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KATECHISMUS DER KATHOLISCHEN RELIGIO.M

nach dem vom Gesamtepiskopate Österreichs 1894 approbierten Schul-
katechismus

Bearbeitet von H.H. Dr.theol. »Otto'Katzer

Vorbemerkung der Redaktion; Der Generalangriff, der heute von der ab-
gefallenen Hierarchie gegen die Kirche geführt wird, betrifft alle
Bereiche des religiösen Lebens? nicht nur die Sakramente wurden ver-
stümmelt oder zerstört, sondern auch die Lehre, in der die Kirche
ihren Clauben bisher vollgültig darstellte, wird verfälscht. Durch
all die Irrlehren der letzten Zeit wird das wissen um don Glauben
immer mehr verunsichert undrelativiert. Da überdies der kontinuier-
liche Unterrict - und sei es auch nur die Kanzelpredigt während der
Hl. Messe für viele gewesen - fehlt(weigehend), das Selbststudium
vielen zu mühsam erscheint und überdies von allen Seiton billige Er-
satzlösungen in Form meist sehr dubioser Iä0f f cnbarungon ", die dann
noch wie Horoskope benutzt werden, angeboten werden, gerät das Glau-
bensgut bei vielen, die vom Herzen her noch katholisch sind und au^i
bleiben wollen, immer mehr in Vergessenheit.

H.H. Dr. 0. Katzer möchte durch die Erklärung des kath.
Katechismus, wozu auch der Beitrag von H„K„ Pfr. A. Aßmayr ("Einsicht1

V(2)44f)zu rechnen ist, diese gefährliche Entwicklung bekämpfen und
aufhalten, indem er in knapper Form die wichtigste.n Glaubensartikel
darstellt, damit unsere Leser auch weiterhin die unverfälschte Lehre
dar Hl. Kirche in sich aufnehmen können. Dabei ist besonders auch ar
diejenigen Eltern gedacht, die es nicht mehr verantworten können,
ihre Kinder zu einem offiziellen "'Religionslehrer ' gehen ?:u lassen,
und häufig dann selbst unterrichten müssen. Dabei sollte ihnen diese
Artikelserie behilflich sein.

Verum index sui et falsi! Die Wahrheit ist schon an und für sich al-
lein das beste Gegengift gegen jede Irrlehre. Unsere Aufgabe ist es,
die Lehre der katholischen Kirche klar darzubieten. Nur dort, wo es
zu gefährlichen, irreführenden Abweichungen kommt, wird auf sie auf-
merksam gemacht werden. Der Irrtum ist um so gefährlicher, je näher
er an die Wahrheit heranreicht. Es kann nur eine Theologie geben, wie
es auch nur eine gibt, denn ''die Theologie der Häretiker ist keine
itfahre Theologie (...). Der formale Häretiker deduziert seine Schlüsse
nicht aus aufgrund göttlichen Glaubens zu glaubenden Prinzipien, denn,
indem er hartnäckig die Autorität Gottes und der Kirche in bezug auf
einen Glaubensartikel verwirft, behält er den göttlichen Glauben,
auch was die anderen betrifft, nicht. Er besitzt so nur einen rein
menschlichen Glauben oder eine rein menschliche Meinung. Es fehlt
ihn das übernatürliche Licht, und das natürliche allein gestattet
ihm nicht, näher an die WAHRHEIT heranzukommen. Solche sogenannte
Theologie erweist sich hiermit nur als eine Sammlung der verschie-
densten Meinungen, welche mit der wahren Theologie nichts Femeinsa-
mes haben kann, und nur als Theosophie oder Anthroposophie gewertet
werden kann. '

Das müssen wir bei der - ab und zu eintretenden - Berück-
sichtigung a-katholischer Anschauungen wohl beherzigen, v/eil hier
zwei wesentlich verschiedene Gebiete nebeneinander gestellt werden,
das übernatürliche und unfehlbare, und das natürliche, irrende.

Da der Katechismus der Heiligen Schrift, der Tradition,
dem ordentlichen und außerordentlichen Lehramte der Heiligen Kirche
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entnommen ist, beansprucht die Unfehlbarkeit. Er ist die Stimme Pe-
tri semper viyentis,(2), des stets lebenden Petrus, nicht ptwa der
verstorbenen Päpste bei Mißachtung des lebenden Papstes. Sollte -
Gott behüte uns davor - die Lehre des lebenden Papstes mit der des
stets lebenden Petrus, wie sie im Glaubensechatz der Hl. Kirche auf-
bewahrt wird, nicht übereinstimmen, es sei denn auch nur in einer
einzigen Glaubens- oder Sittenangelegenheit, so wie sie etwa in die-
sem Katechismus ingefuhrt wird, dann ist er k i n Papst mehr, wenn er
es überhaupt je war!

Nach dem soeben gesagten können wir mit Gottes Hilfe an
unsere Aufgabe herantreten. Die Zahlen beziehen sich auf die im Ka-
techismus gestellten Fragen. Wir geben nur die Antworten an, welchen
wir, wo es notwendig ist, einen kurzen Kommentar beifügen.

a s t e Unterricht ist der Unterricht in der

wird euch hinzugegeben werden!"

der k a t h o l i s c h e n Reliqion ist
was wir zu

fMatth. 6,3 3)

darum der notwen-
tun haben, um Gott

mze Welt

1) Der n o t w e n d i
katholischen Religion.

"Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit
und alles (indere)

2) Der Unterricht in
digste Unterrichts weil er uns lehrt,
zu dienen und ewig selia zu werden.

"Denn was nützt es dem Menschen, wenn er die g
gewinnt, aber dabei seine Seele verliert?" (Matth. 16,26)
6) "Christlich glauben" heißt,, alles für wahr halten, was Gott geof-
fenbart hat und durch die katholische Kirche zu glauben vorstellt.

Vorgreifend müssen wir zwei Tatsachen scharf ins Auge
fassen! Das Wissen ist ein Endergebnis der Verstandestätigkeit,
der Glauïïê ist eine Gabe Gottes, kommt von Gott ! Zu irgendeinem wis-
sen von Gott muß ein jeder relangen, wenn er nur~~richtig von seiner
Vernunft Gebrauch macht, auch wenn er sich verneinend gegenüber Gott
Stellt.

Zum Glauben an Gott gelangen nur die Menschen, die ein
reines Herz haben und guten Willens sind!

"Venn jemand sagen sollte, daß der eine und wahre Gott,
unser Schöpfer und Herr, vermittels der geschaffenen Dinge nicht mit
Gewißheit durch das natürliche Licht der menschlichen Vernunft er-
kannt werden kann, dur sei im Banne!" (Dcnz.18o7)

"Der Glaube ist eine übernatürliche Tugend, Licht und
Kraft, durch welche wir bei Eingebung und Hilfe der Gnade Gottes, das,
was von Ihm geoffenbart wurde, für wahr halten, nicht aufgrund der_

irñüñTtTinneren Wahrheit, wie sie durch
kannt wurde,sondern ob der

das natürliche
Autorität dt

Licht der
offenbarenden

cr-
selbst,ob der Autorität des offenbarenden Goctes

der^wëder irren noch irreführen kann." (Denz, 1789)
Es heißt: was die katholische Kirche zu glauben vorstellt;

nicht etwa diese oder jene Person aus sich allein, mag sie noch so
hochgestellt sein. Dies zu tun, hat sie das Pecht und die Macht nur
dann, wenn das Geforderte im Einklang mit dem Glaubensschatz ist. Im
entgegengesetzten Falle
7) l'as Gott geoffanbart
die Wahrheit selbst ist

ist das
hat, müssen wir
und daher weder

Geforderte- null und nichtig.
für wahr halten, weil Gott
irren noch irreführen kann.

Gott durch dis Patriarchen und Pro-
Sohn Jesus Christus und die Apostel

8) Uas wir glauben solían, hat
pheten und zuletzt durch seinen
qeoffenbart.

9) Was Gott geoffanbart hat, wurdo von Jesus Christus der katholi -
sehen Kirche anvertraut. . -
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10) !<»'as Gott geoffenbart hat9 wurde der katholischen Kirche zu den
Zwecke anvertraut,, dab sie es unversehrt bewahre,, alie Menschen lehre
und ihnen vorstelle., was sie rlauben und tun müssen, VU-, s e 1 i ;.? zii wer-
den .

11) Was durch die katholische Kirche zu glauben vorgestellt wird,
müssen wir für wahr halten:
I. weil Jesus Christus der Kirche die Gabe der U n f : h 1 0 P r -

k x_ i t verliehen3
II. weil er ausdrücklich befohlen hat, die Kirche zu hören.

Die UnfehlbarTTcrTTst kei:ië~ persönliche Charaktereigenschaft, v/elche
der Papst von seintr Fahl an besitzt, sondern eine mit eirer gewis-
sen Ausübung seines Amtes verbundene Fürsorge Gottes, der picht irre
noch irreführen kann.

12) Was Gott neoffenbart hat und durch die Kirche zu glauben vorstellt.
ist twils in der Heiligen Schrift oder Bibel,
über!ieferunn oder Tradition enthalten.

teils in der mündlichen

13) Die Hei li ne Schrift ist die Sammlung jener Bücher, welche unter
Eingebung (Tel HeTI i gen Geistes Geschrieben und von der Kirche als
Wort Gottes anerkannt sind.

14) üie Heilige Schrift wird eingeteilt in die Schrift des Alten und
des Neuen Bundes oder Testamentes.

15) Die Heilige Schrift des Alten Testamentes enthält die Offenbarun-
gen Gottes von der Erschaffung der Uelt bis auf Christus den Herrn.

16) Die heilige Schrift des Netitn Testamentes enthält die Offenbarun-
gen« welchewiurch Jesus Christus und seine Apostel empfangen haben.

17) Unter der mündlichen Überlieferung versteht man jene geoffenbarten
Wahrheiten, welche die Apostel zwar gepredigt, aber nicht niederge-
schrieben haben.

18) Die mündliche Überlieferung kam bis zu uns:
I. durch den mündlichen Unterricht und die heiligen Riten;
II. durch die Gl aubv>nsbekenntnisse, mit welchen die heilige Kirche
ihren Glauben bekannte;
III. durch die Dekrete der römischen Päpste und der Konzilien;
IV. in den Schriften der Kirchenvatfr und durch kirchliche Denk-
mäler.

Da die heiligen Riten Quelle der Überlieferung sind, ist es klar, daß
sie veder ausschließlich noch hauptsächlich eine Sache der veränder-
lichen Disziplin sind, sondern im Gegenteil ein Ausdruck des Glaubens
von höchster Bedeutsamkeit. !Lex supplicandi, lex crcdfndi", sage mir,
wie du betest, und ich werde dir sagen, was du glaubst!

Die Dekrete der römischen Päpste wie auch Konzilien sind
keine äußerst seltene Erscheinung, wie heute oft angegeben wird! "Tau-
sende und abertausende dogmatische Urteile wurden vom Apostolischen
Stuhl ausgesprochen'' „ (T) und dürien nie, weder dem Sinne noch der
Form nach, geändert werden! (Denz. I800)

Der Papst definiert seinen die Lehre betreffenden Beschluß
in Angelegenheiten des Glaubens und der Sitten, wenn er direkt und
endgültig diesen so zum Ausdruck bringt, daß ein jeder der Gläubigen
mit Gewißheit erkennen kann, was in dieser Sache die Meinung des apo-
stolischen Stuhles ist? daß der römische Papst diese odor jene Dok-
trin als häretisch, der Häresie zunächstkommend, als cinc sichere oder
irrtümliche usw beurteilt hat.

Venn der Übertreter beim Nichibefolgen auch n*. .hi immer
Häretiker ist, einen überaus schweren Irrtun und eine überaus schwere
Sünde begeht er in jedem pallc.

Die traurigen Folgen sind: dm- sofortige Verlust der hei-
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lipmachenden Gnade, aller von Gott eingegossenen Tugenden, des Glau-
bens, der Hoffnunr und der Liebe, der Klugheit, der Gerechtigkeit, des
Starkmutes und der *̂äßigun£ . Der Geist des Menschen wird nicht mehr
göttlich erleuchtet, um richtif sehen zu können, und das Herz nicht
mehr zur wahren Lebensweise erweicht! (5)

Ganz besonders müssen die Priester diese Tatsachen beher-
zigen, denn ein jeder von ihnen hat mehrfach, zuerst vor der Subdia-
konatsweihe, das Tridentinisch-Vatikanische Glaubensbekenntnis abgelegt
ein Eidesgelöbnis, bei welchem er Cott zum Zeugen anruft, daß er das,
was die Kirche verurteil t , verworfen und verdammt hat, ebenfalls ver-
u r t e i l t , verwirft und verdammt, und zwar für sein ganzes Leben, daß er
sich danich bei der Ausübung seines Amtes richten werde und es auch
von den ihm anvertrauten Seelen fordern werde!

Meineid und Eidbruch sind Todsünden. !lfer das Wort Gottes
verfälscht, gehört zu den ''Ungläubigen, deren Sinn der Gott dieser
Welt verblendet hat, daß ihnen nicht leuchte das Licht des Evangeliums
von der Herrlichkeit Christi, der da is t das Ebenbild Gottes."(2Kor4,4)
Dieser Zustand wird so lange andauern, so lange diese Sünde nicht ge-
beichtet wird. Je länger er andauert, desto hartnackiger wird er.

I0-) E in iqe von den '~eoffenbarten Wahrheiten können
Vernunf t erkennen,, v i e l e von ihnen kann aber keine
e r fassen , geschweige denn b e g r e i f e n .

2o) Die g e o f f e n b a r t e n Wahrhe i t en , welche ke ine e r s c h a f f e n e Vernunf t
erkennen und b e g r e i f e n kann s nennen wir GÌ a übens nehe i ron i s se .
Könnte de r Mensch a l l e s von Got t e r f a s s e n und F e g r e i t e n , Harm müßto
er en tweder Got t s e i n oder Got t o in Mensch! "Wer Got t n a h t , muß g l a u -
ben ! " ( H e b r . 11,6)

¿ 1 ) ü e r G l a u b e i s t z u r S e l i g k e i t u n u m g ä n g l i c h n o t w e n d i g , d e n n " o h n e
G l a u b e n i s t e s u n h ö f l i c h G o t t z u g e f a l l e n ! " ( H t b r . l l , 6 )

Anmerkungen:
(1) De R e v e l a t i o n e , P . F r . Reg. G a r r i g o u - L a g r a n g e , O.P . Romae 1945 ,

Tom. I , S .16f
(2) C h r y s o l o p u s , v g l . "Auctorem f i d e i " P i u s V I . , E i n l e i t u n g
(3) C o l l . L a c . V I I , c o l . 4 o 1 , Ac ta e t d e c r e t a S s . C o n c i l i i V a t i c a n i ,
(4) e b e n d o r t c o l . 474f
(5) S.Thomas Arm. , Summa 1 .11 .79 a . 3 und I I . I I . 15 a .1

( F o r t s e t z u n g f o l g t )

wir auch mit der
erschaffene Vernunft

Spektakuläre Demut • '<io neue Theologie gemacht und Kirche reformiert wird, i s t Karl
Rahner nicht weit, »fo Linke Theologen rühiren, i s t Rahner aber noch näher.
Tatsächlich hat der rührige Mann (von den boshafte Zungen behaupten, daß er zv7ei Ton-
bänder gleichz'jitia mit ganz verschiedenen Themen zu besprechen vermöge) zu allen
spektakulären fragen Stellung g.inanrnen, die heute ' in1 sind, und morgen allerdings
auch schon wieder "ouf- sei es nun die Abstanmung der. Maischen von Affen, das Prie-
stertum der Frau, die Abtreibunq oder die Möglichkeit, die Ideologien der Aufklärung
zu taufen. - Meuerdings freil ich überrascht uns der Vielgefeierte mit einem sel tsa-
men Eingeständnis. Außer einigen dogmengescuichtlicbai Aufsätze über die .iußgeschich-
te (so bekennt er im Geleitwort eines der dickleibigen "-Jerke, die bereits j e tz t über
ihn verfaPt werden) sei a l l - s , was *_r geschrieben haber kein*, theologische Wissen-
schaft - dafür sei es "'viel zu dilet tantisch . ¿Aber seine progressiven Verehrer in al~
1er wilt brauchen sich deshalb nicht genasführt zu wähnen. Denn "anders . . . als =<uf
diese unwissenschaftliche T1bise"*, so beteuert Rehnerf könne man hevto gor nicht mehr
schreiben» "wenn man zu 'Manschen spricht, die exictentiel l etwes v/issen wollerJ .
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welch ein Trost! Und vor allerr; welch ein Alibi für die unzähligen theologisierenden
Neutöner, die uns mit ihrer Flut kurzatmiger Neuentwürfe einer ''politischen Theolo-
gie", einer "Theologie der Zukunft", der "'Gesellschaft' , überschwemmen! Wo kämen sie
hin, wenn sie erst noch im Sinne der guten alten Schulthéologie mühsam erforschen
müßten, was die Kirche schon imner geglaubt und gelehrt hat! W.H.

(aus; Zeitbühne, Okt.1975, S.46f)

l II l l I l l

DIE TRAGWEITE LITURGISCHER WILLKÜR
von

H.F. Walter W.E. Dettmann

II. Teil

Prof. Pascher hatte beim Eucharistischen "Weltkongreß" in München 196o
eine Rolle gespielt s Damals fand im Rahmen des Kongresses das 7."Inter-
nationale Liturgische Studientreffen'' statt. Bei dieser Gelegenheit ga-
ben sich viele prominente Feinde der tridentinischen Messe ein Stell-
dichein. Auf dem Höhepunkt dieses "liturgischen Studientreffens'' hielt
Prof. Pascher am 3. August 196o die sogenannte Festvorlesung vor mehr
als 4o Bischöfen und vielen anderen Honoratioren. Der Titel seines Vor-
trages lautete; "Der Kelch in den Texten der römischen Messe '.
H e u t e ,15 Jahre nach jener Zeit, verliert Prof. lascher kein ein-
ziges Wort darüber, daß es mit dem K e 1 c h in den Texten der neuen
Liturgie ganz armselig aussieht.

Das Gebete "Wie opfern Dir, Herr, den Kelch das Heiles"
ist verschwunden. Pascher hat selbst geschrieben, dies sei "der unwich-
tigste Teil der eigentlichen Eucharistie". Ferner wird in der neuen Li-
turgie nicht mehr gesagt? "Er nahm diesen Kelch in seine heiligen und
ehrwürdigen Hände", sondern in den drei neuen sogenannten Hochgebeten
heißt es nur nochs "Er nahm den Kelch ..."usw. Von dem 'herrlichen Kelch1"
und von den "heiligen und ehrwürdigen Händen" des Herrn ist in der neu-
en Liturgie keine Rede mehr. - Im alten römischen Kanon war nach der Hl.
Wandlung das "heilige Brot des ewigen Lebens" und "der Kelch des immer-
währenden Heiles" erwähnt. In der neuen Liturgie ist nur noch in einem
einzigen der drei sog. Hochgebete der "Kelch des Heiles"1 genannt; das
Wort "immerwährend fehlt ganz.

Das alte Kommuniongebet des Priesters? "Den Kelch des Hei-
les will ich ergreifen und den Ñamen des Herrn anrufen• ging in der neu-
en Liturgie ebenfalls verloren.

Trotz dieser sinnlosen und c^rsatzlosen Zerstörung heilig-
ster Texte, die während des Eucharistischen Kongresses in München der
Stolz und die Freude von Millionen Gläubigen waren, macht Pascher den
Bischöfen nicht den Vorwurf der liturgischen Willkür; er macht ihnen
auch nicht den Ungehorsam gegen frühere Kirchenversa^mlungen zum Vor-
wurf, sondern er wagt zu behaupten: "Die neue Liturgie ist g-3tragen vom
Willen der Kirche"."

Er hätte sagen müssen; "Die neue Liturgie steht im Wider-
spruch zum Willen der gesamten bisherigen Kirche''. Aber Pascher will
die neue Liturgie mit aller Gewalt in den Adelsstand erheben und sagt s
'es gibt keine Möglichkeit, dem Ergebnis so vieler Jahre die Würde der
Liturgie, des Gottesdienstes der Gesamtkirche, abzusprechen"'.

Wenn Pascher noch an das heiligste AltarSakrament glauben
würde, wäre dieser Satz überflüssig; denn auch dann, wenn das Hl. Meß-
opfer infolge irgend eines Zwanges - z.B. im Konzentrationslager oder
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bei einer Naturkatastrophe -g e k ü r s t werden müßte, wäre die"Wür-
de der Lituraie" immer noch gewährt s Es wäre immer noch ein Gottesdienst
der Gesamtkirche.

Aber Pascher spricht nicht vorn Zwang der Verfolgung oder
vom Zwang einer Naturkatastrophe, sondern er spricht vom :'Ergebnis so
vieler Jahre'"und meint damit die Revolution gegen das KonzTT von Trient.
Vielleicht rechnet er zu den 15 Jahren seit dem Eucharistischen Kongreß
in München auch jene Jahre, in denen er seine früheren Schüler mit Ab-
neigung gegen die tridentinische Messe erfüllte. Wenn die 15 Experimen-
tier-Jahre des Prof., Pascher als Ergebnis noch dieselbe Verwandlung von
Brot und Wein in das Fleisch und blut Christi aufweisen könnten wie die
19oo Jahre vorher, dann hätte Pascher gar nichts zu sagen brauchen.

Aber er weiß besser als viele andere Geistliche, daß alle
alten Vorschriften, die die Kirche in 19oo Jahren zur richtigen Durch-
führung der heilihen Handlung gegeben hatti), aus den neuen liturgischen
Büchern verschwunden sind, und jenem sonderbaren "Ergebnis1', das auf die-
se Weise entstanden ist, möchte er um jedon Preis die "Würde der Litur-
gie" zuerkennen.

Die Liturgiekonstitution dos sog. Sweiten Vatikanischen
Konzils beginnt mit den Worten„ "Das heilige Konzil hat sich zum Ziel
gesetzt, das christliche Leben unter d<n Gläubigen mehr und mehr zu ver-
tiefen ..." Prof. Pascher dagegen sagt als SachverständigerrDas Vati-
canum II hat es bewußt unt3rlassen, das Wesen des liturgischen Gottes-
dienstes zu definieren",, Er ist also ein Zeuge dafür, daß die Liturgie-
konstitution mit einer leeren Redensart beginnt. Wie soll aas christ-
liche Leben unter den Gläubigen v e r t i e f -.t werden, wenn die Kon-
zilsbischöfe mit Paul VI. an der Spitze nicht sagen wollen, worin das
Wesen des liturgischen Gottesdienstes besteht, und wenn den Priester-
kandidaten nicht mehr gesaat wird, <§a8 sie einen ' h e r r l i c h e n "
Kelch berühren dürfen?

Tatsächlich findet man unter den vielen Scariftstellen, die
in der Lituraiekonstitution angegeben sind, nicht oineueinzigen Hin-
weis auf die Rede des Heilandes in der Svnagögo von Kaphärnaura (Joh.
6,52-6o), wo er sagte? "Mein Fleisch ist wahrhaft oine Sneise und mein
Blut ist wahrhaft ein Trank".

Lange bevor die Liturgiekonntitution fertig war, hatte Pa-
scher am 19.5.1963 geschrieben- "Das Konzil, dem die Würde des cjöttli-
chen Wortes sehr am Herzen liegt, wird Wert darauf legen, dai3 Lesung
und Predigt künftig nicht nähr einsoitia als bloBe Vorbereitung zum
eucharistischen Onfer erscheinen"; (vgl. Kath. Sonntagsblatt cljr Diöze-
se Rottenburg, "Die Erneuerung der Lizurgièf>.)

wer so etwas sagt, braucht sich nicht über liturgische
Willkür von Pfarrern und Kaplänen zu beklagen. Pascher beweist mit sei-
nen Worten, daß er schon vor der Fertigstellung der Liturgiekonstituti-
on Kenntnis besaß von uer geplanten Zerstörung der Heiligen ¿lesse„
Zur Tragweite liturgischer Willkür gehört es auch zufällig, daß Prof.
Pascher die Konzilsbischöfe d^s Widersnruches bezientiat. F,r sagt; ''Das
V'-iticanum II hat es bewußt unterlassen, das Wesen des liturgischen Got-
tesdienstes zu definieren".

wonig stator aber zitiert er den Wortlaut des Artikels 14
der Liturgiekonstitution, worin es heißt; f"Dii Mutter Kirche wünscht
sehr, alle Gläubigen möchtan zu dar vollen, bewußten und tätigen Teil-
nahme an den liturgischen Feiern geführt werden, wie sie das Wesen der
Liturgie selbst verlangt*'.

Pascher behauptet also auf dor einen Seite, die Frage nach
dem Wesen aer Lituraie sei absichtlich offengelassen worden, während
er auf der anderen Seite sagt, "das Wesen der Liturgie" vorlange die
volle Teilnahme der Gläubigen an den liturgischen Feiern.

Die wissenschaftliche Ehrlichkeit hätte den Prof. Pascher
eigentlich dazu drängen müssen hinzuzufügen, daß 2r in diesem Punkt die-
selbe Meinung habe wie Paul Vis, der selbst das Wesen d^r Liturgie im
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Jahre 1969 mit éen Worten definierte, die Liturgie sei "die Versammlung
des Volkes unter dem Vorsitz eines Priesters zur Feier des Gedächtnis-
ses Christi1 (zitiert nach' Kardinal Ottaviani - ''Kurze Untersuchung des
Novus Ordo Missae"') .

Ebenfalls hätte Prof. Pascher hinzufügen müssen, daß auch
die Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen" so denkt, 3oi
der Frage nach dein Warum und Wozu des liturgischen Tuns" empfehle sich
die Beschreibung der Liturgie als Handeln einer Versammlung^ 9ë~rë~n Ei-
gentümlichkeiten und Besonderheiten dadurch ausgedruckt werden, daß sie
Versammluna "im Narici Jesu" oder 'gottesdienstliche1 Versammlung ge-
nannt wird ("Die gottesdionstlichen Versammlungen der Gemeinde", I4a-
tliias-Grünewald-Vorlag ilainz 1Q73, S.24).
Anmerkung s Zur sog. Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen
ffehórerT neben vielen anderen z.B. Norbert Grcinacher, Heinrich Kahle-
feld, Jo iaria Reuß, Ernst Towes, Johannes Wagner, Mired weitmann (Rot-
tenburg) , ^lfons Kirchgässner, Heinrich Rennings, Bruno Kloinheyer (Re-
gansburg) . Die falsche Definition Paul VI„ vom wysen der Liturgie hängt
also nicht in der Luft, sondern sie ist aus verschiedenen Stellen der
Liturgiekonstitution entnommen und wird auch vertreten von Professoren
aller deutschen Priosterbildungsanstalten,,

Prof. Pascher gibt sich alle Müh2, die Tragweite der li-
turgischen Willkür nur auf den allerniedrigsten Klerus zu beschränken.
Aber c-r verstrickt: sich dabei in große Widersprüche.

Zu dem, was Paul VI. und die "Konferenz der deutschspra-
cnigan lastoralrheologon: über das Wesen der Liturgie sagen, paßt aus-
gezeichnet die Art und Weise, wie in Rom die Kommunion ausgeteilt wird.
In seinem Buchi wohin steuert dor Vatikan? beschreibt Reinhard Raffalt
als Augenzeuge, wie ein Geistlicher in Ron beim Austeilen der Kommunion
zu den Gläubiaen sagte s 'Nehmen Sie dieses Stück Brot einfach als Zei-
chen der Freundschaft! ' (S.1o2/1o3)

Nicht nur die deutschen Bischöfe, sondern fast alle Bi-
schof a dor ganzen Welt haben Abschied von Trienter Konzil genommen; sie
haben sogar Abschied von der gesamten Überlieferung der römisch-katho-
lischen Kirche benommen.

Die Tragweite liturgischer Willkür ist nicht nur etwas, was
einige wenige Lout«, vom niederen Klerus angeht, wie Prof. Pascher sei-
nen Lesern vormachen möchte; d^nn Prof.Dr. Jo^ef Pascher muß wissen,
daß die deutschen Bischöfe in ihrem Schreiben über das priesterliche
Amt vom 11.11.196e) unt^r der Nr. 35 gesagt haben;''Der Priester erscheint
nicht mehr vornehmlich als 'Mann der Sakramente'." - Hierin liegt die
eigentliche Tragveite der liturgischen Willkür des sogenannten Zweiten
Vatikanischen Konzils. Wenn aber der Pries ter nicht mehr 'vornehmlich"
der î ann der Sakramente ist, dann ist auch der Bischof nicht mehr das,
was er bisher war, und auch der Paost ist nicht mehr der oberste Hirte,
der die Gläubigen auf die Weide Christi führt.

Die eigentliche Tragweite dor liturgischen Willkür besteht
darin, daß haute die gesamte Kirche unter dem täuschenden Schlagwort
der E r n e u e r u n g völlig außer Rand und Band geraten ist.

'•'7er dies heute noch nicht sehen und erkennen will, der
wird es nach dem Tode Paul VT. mit unausweichlicher Klarheit sehen, so-
bald das täuschende Gerede von der Versöhnung im Heiligen Jahr" ver-
stummt sein wird und dio vorhandenen Gegensätze offen aufeinanderpral-
len müssen, weil Paul VI. nichts anderes als U n e i n i g k e i t
hinterlassen kann.

Nachtrag hierzu

Im Januar und Februar 1971 verschickte die deutsche Bischofskonferenz
an allt_ Geistlichen in d̂ .r Bundesrepublik einen Fragebogen zu verschie-
denen Dingen; unter anderem sollten die Geistlichen ihre Wünsche bezüg-
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lieh freier Gestaltungsmöalichkeit des Gottesdienstes kundgeben. -
Eigentlich hätten die deutschen Bischöfe, wenn sie schon diesbezüg-
lich eine Frage stellen wollten, ein klares JA oder NEIN zur triden-
tinischen Messe verlangen sollen. Aber die Bischöfe wußten, daß sie
von amtswegen eine solche Frage gar nicht stellen durften, ohne sich
selbst eine Blöße ZU geben und ohne ihre Untergebenen in Gewissens-
nöte zu bringeno

Gegen die "freie Gestaltungsmöglichkeit1' der Messe durch
sprachen sich
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Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß sich von dreißig PriesterJahr-
gängen, nämlich von 192o bis 195o im Durchschnitt 7 7,8 % der Geist-
lichen r e g e n die "'freie GestaltungsmcTclichkeit" der Messe durch
den Priester ausgesprochen haben. Ein solches Resultat ist eine ver-
nichtende Ablehnung der neuen Liturgie Pauls VI.

Eine Änderung der wünsche tritt erst ruckartig bei jenen
Nachkriegs jahrelangen der Geistlichen ein, dio nicht mehr die; alte
gründliche Schulung erhalten hatten; Der Durchschnitt von 1951 bis
197o beträgt nur noch 'io %, dar von 1961 - 197o nur noch 3o % (siehe
'•Priester in Deutschland1', Forschungsbericht über die im Auftrag der
Deutschen Rischofskonferenz durchgeführte Umfrage unter allen Welt-
u„ Ordenspriestern in der BRD, Herder 1973,. Seite 169).

Oie Bischöfe machen sich bei diesem Resultat einer Irre-
führung schuldig; sie verschweigen nämlich, wie sehr das Urteil der
jüngeren Jahrgänge auf den Einfluß solcher Professoren zurückgeht,
die Feinde der tridentinischen Messe varen, wie z.B. Prof. J.A. Jung-
mann, Prof. Pascher und viele andere. Jungmann und Pascher haben allein
schon weit über tausend Geistliche ausgebildet.

FRAU/ SIEHE, DEIN SOHN!
(Wurzel, Stamm und Krone XXIX.)

von

H.H. Dr.theol. Otto Katzer
"Wie schaudervoll war nun die Qual Abrahams die drei Tage hindurch,
welche er mit seinem Sohn Isaak verbrachte, seinem vielgeliebten Sohne,
den er auf Anordnung dos Herrn opfern sollte. Oh Himmel, es waren
nicht bloß drei Tage, durch welche hindurch Maria einen ähnlichen
Schmerz erloben sollte, sondern dreiunddreißip Jahre! Was sage ich,

"einen ähnlichen Schmerz"; es war ein viel größerer Schmerz als der
des Abraham, weil ihr Sohn unendlich liebenswürdiper war als der des
Patriarchen.'1 (1)

"Im Innersten der Jungfrau wurde Christus gekreuzigt; so
bemerkt der selipe Laurentius Justinianus in: ''De incendio divini amoris"
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cap. 4. (Vom Feuer der göttlichen Liebe): fiO wunderbare Sache, der
ganze Christus wurde im Innersten deines Herzens g e k r e u z i g t",
und so spricht er (Laurentius) die Jungfrau an: '"Ach wäre Er auch in
uns gekreuzigt, möchte sich doch der ob (unseres) Mitleides in unse-
rem Herzen gekreuzigte Christus

"Das Herz I-ariä"
Spiegel der Leiden Christi
chelauswürfe, die Schläfe, die
erdulden hatte." "Die am Leibe
te der hl. Bonaventura, "fanden
Wie wir gleich zeigen werden, bezop

zeinen! Ç2)
, sagt dor heilige Laurentius, ''wurde zum
man sah sich hier spiegeln all die Spei-

Wunden, wie alles, was der Herr zu
des Herrn verstreuten Wunden', bemerk-
sich im Herzen Maria veroint."1 (3)

sich das "Mit-leiden" der Mutter
auf das ganze Leben des Erlösers, von der Empfängnis bis zur Aufer"1"
stehung. Doch beziehen sich dië~~aktivcn und passiven Auswirkungen
seines Lebens auf alles menschliche Geschehen, vom ersten Menschen
bis zum letzten,

ÎTÏÏTe~
wie es in den ülbergstunden zum
"Kelter trat ich allein, und aus

mit mir" (Is. 63,3). "Du hast rocht", bemerkte der hl

Ausdruck
den

kan
Völkern

Mann
tius dazu,
daß unter ihnen s~ic~h~
gibt aber eine Frau,

das

war kein
. Lauren-
lassen, und

Icein cïrïzïger f incfët, ^Teï^mit-lëidcn würde ; e_s
und das is t Deine Mutter, welche in ihrem Herzen

Has

zu sagen, daß die Menschen Dich allein leiden

all das leidet was Du an Korper!" (4). Es ist aber nicht allein
körperliche Leiden Jesu, welches die Mutter erbeben läßt, sondern
auch all das seelische Leid findet hier ihren Widerhall. "Die Seele
ist immer mehr dort, wo

sie belebt", betont
das
der hl
Schatz

was sie liebt, als dort, wo das ist,
selbstBernard.(5) Es ist der Heiland

ist, da ist auch euer Herz." Wenn al-
in ihrem Sohn lebte, als in sich selbst,

auch

was
der sagt: "'Denn wo euer
so Maria durch ihre Liebe mehr
mußte sie an all Seinem Leiden teilnehmen, welches, wie sehr es
am Kreuze seinen Höhepunkt erreichte? sich dennoch auf Sein ganzes
Leben bezog.

An dioser Stelle müssen wir die Leser bitten, in tiefgehen-
den Meditationen das zu ergänzen, was wir hier voll zum Ausdruck zu
bringen nicht imstande sind. Der hl. Ildefons macht darauf aufmerk-
sam, daß die Leiden der Jungfrau all die Qualen der Märtyrer zusammen-
genommen weit überragte,
er sagt,
teilen würde

ja der hl. Bernardin geht sogar so weit, daß
daß wenn man die Schmerzen Marions unter alle Menschen aus-

augenblicklicbes daß sie m____^_
unsere Betrachtungen über das

um auf unser eigenes ï* I T - L E I

wurde genügen,
diese

sterben müßten
Leiden der
D E N zu-

Mutter Gottes

ßevor wir
Mutter Gottes beenden,
rückzukommen, müssen wir noch nachforschen, was mit der
während der ölbergstunden geschah.

Welche Mutter war mehr eingestellt auf ihren Sohn, als
Maria?! Dazu müssen wir noch die Vollkommenheit ihrer Person in Be-
tracht nehmen, w?s sowohl den natürlichen, als auch den übernatürlicher
Bereich anbelangt.

Es wird wohl nicht notwendig sein auf die unzähligen Bei-
spiele aus der Metansychologie zurückzugreifen, wo eine Mutter ein
verhängnisvolles Erlebnis ihres Kindes, oft tausende von Kilometern
entfernt, miterlebt. Aus diesen Grunde können wir die Vision Katha-

• 1 s annehmbar betrachten, wenn wir ^uch rieht bchaup-rma
so, wie es von ihr beschrieben v/orden ist, verlaufen

Emnerichs
ten, daß alles
sein m u ß !

"Während dieser Angst Jesu", erzählt die Seherin, "sah
ich die heilige Jungfrau auch große Angst erleiden im Hause der Maria
Markus. Sie war mit Magdalena und Maria Markus in einen Garten am
Hause und lag zusammengekrümmt auf einer Steinplattt in die Knie ge-
sunken. Wiederholt verlor sie die äußere Besinnung, denn sie sah inner-
lich vieles von den Qualen Jesu. Sie hatte schon Boten um Nachricht
von ihm ausgesandt, aber sie konnte sie nicht erx^arten und ging in
ihrer Angst mit Magdalena und Salome hinaus in das Tal Josaphat. Ich
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sah sie verhüllt gehen und die Hände oft gegen den ölberg
denn sie sah im Geiste Jesus vor Angst Blut schwitzen, und es
als wollte sie mit ihren ausgestreckten Händen Jesu Angesicht
nen; durch diese ihre heftige Seelenbewegung nach ihrem Sohne
ich auch Jesus vom Andenken an sie gerührt und wie Hilfe such
ihr hinschauen. Ich sah diese Teilnahme aneinander in Gestalt

ausstrecken,
war,
abtrock-
hin, sah
nd nach
von

Strahlen erscheinen, welche sie gegenseitig zueinander hinsandten.
Auch an Magdalena dachte der I'errund fühlte ihren Schmerz „ u.ad blickte
nach ihr, und wurde von ihr gerührt; darum befahl er auch den Jüngern,
sie zu trösten, d e m 'r wußte, daß ihre Liebe nach der Liebe seiner
Mutter die größte war, und er hatte gesehen, was sie noch künftig
den und wie

lei-
sie ihn bis zu ihrem Tode nicht mehr beleidigen würde."(7)
Dazu sei nur noch bemerkt, was aus dem bereite gesagten

schon klar sein dürfte, daß es nicht die selbstische Angst ver den
Tode und den mit ihm verbundenen Leiden war, die den Heiland drückten!
Er sagt ja auch: "Meine Seele ist zu Tode betrübt!" - nicht wegen

'Keine Zunge vermag aus zusprechen, welche
die Seele Jesu durch diese Bilder genugtuen-
- so bemerkt Katharina Emmerich, 'denn er

des kommenden Todes ! ! ! '
Schrecken und Schmerzen
den Leidens inne ward'1

erkannte nicht nur die Bedeutung aller der Sündenlust entgegengesetzten
Sühnungspein, sondern auch den Inhalt aller darauf bezüglichen Marter-
werkzeuge, so, daß ihn nicht nur die Pein des Werkzeuges 3llein ent-
setzte (bedenken wir nur in diesem Zusammenhange all dessen% was sich
in verschiedenen Konzentrationslagern zugetragen hat und noch zuträgt,
O . K 4 ) J sondern auch der sündhafte Grimm derer, die es erdacht, und
die Wut und Bosheit aller, die es von jeher gebraucht, und die Unge-
duld aller, die damit schuldig oder unschuldig gepeinigt worden waren;
DENN ER TRUG UND FÜHLTE DIE SÜNDEN DER GANZEN>ELT. Alle diese Peini-
gungen und Qualen erkannte er in einer inneren Anschauung mit solchem
Entsetzen, daß der blutige Schweiß von ihm drang." (3) Und das alles
ist nur ein xvinzi^er Bruchteil von dem, was wir schon angedeutet ha-
ben. Das Kreuz Christi war so groß, daß, wenn wir alle Kreuze aller
Menschen auf eine Wagschale legen würden, auf die andere sein Kreuz,
die Wagschale mit den Kreuzen der Menschen sich emporheben würde,
als befände sich auf ihr eine Flaumfeder! Würden wir dies bec :xii,
dann würden wir nicht so sehr über unser Leid, wenn manchmal auch
ein sehr großes, klagen!!! Wer meditiert aber noch über das Leiden
Christi, wer gedenkt seiner während der heiliger Messe; darüber sind
die bereits "mündigen Christen" doch zu erhaben! ! ! '-er es aber denn-
noch tut, bekommt, wenn auch nur ein sehr schwaches Bild von der
Größe der Mutter Gottes und begreift die Huldigung, mit welcher die
Kirche Maria überhäuft.

Vergleichen wir noch Eva und Maria, dann seliê  wir, daß
Eva in ihrem Schöße auf das Fort des Teufels nichts empfangen hatte.
Ja, sie empfing, daß sie fürderhin als eint Verworfene gebäre, in
Schmerzen; so wurde ihr das Wort des Teufels zun Samen! So gcbir sie
mit Anstrengung den Teufel Brudermörder. Dem gegenüber gebar Ilaria
den, der seinem Bruder dem Fleische nach, Israel, seinem Mörder, das
Keil brachte. Es Icjte also Gott sein WORT in ihren Schoß, damit das
Gedächtnis des bösen Bruders vertilgt werde. !t(9)

"Die Wiederherstellung muß dem Falle entsprechen, auf
demselben Wee müssen wir zum Leben zurückkehren, auf welcher« wir zum
Tode gegangen sind. Ein Weib ward zur Gelegenheit des Falles, ein
Weib, Ursache des Keiles, des Lebens! Eva bot dem Adam die verbotene
Speise an, und so fiel er, wie auch (in ihm; O.K.) alle Menschen. Da
mußte von einem anderen Weibe eine andere Speise dargeboten werden,
vermittels welcher wir dem Leben zurückgegeben wurden, wie auch dem
Heile; und dies war Maria, die uns auf ihre Art die eucharistische
Speise angeboten hgt, und uns auffordert und einlädt von ihr zu ge- '•
nießen, damit wir von ihr leben." (1o) Der Weg aber zum Opfermahl
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führt über den ölberp und Golgotha! ^er ihn auslassen wollte, eilt
erneut in den Tod!

Wir más s en freiwillig sterben, damit wir leben. Der blutige
Tod Christi ermörlicht unseren unblutiren, aber realen Tod. Dieser
unser Tod kann nur bei einer Hin- und Einordnung in den blutigen zu-
stande kommen. Da dies ober leider nicht alle tun, kann nicht allei
das erlösende BTüt zugeteilt werden, ñur donen die direkt oder in-
direkt an ChrjTsti

MenschDer alte nensch in uns,
Christus gestorben ist;
Der Aussatz der Sünde, der,

Leiden teilgenommen habUn und nit ihm gestörten_sind.
der programmäßig in drr heiligen Taute mît"

dieses sein Lebensprogramm auch erfüllen!
wie einst der Aussatz Niamans von den Ge-

wässern dt s JordänTlveFgewaschen wurde, vom Taufwasser weggeschwemmt
wurdes kehrt zurück, wenn wir nicht in Christus dem Meere der Gött-
lichkeit

unsere subjektive Intention vollauf zu begreifen und
auf die entsprechende Meise am hochheiligen Opfer teilnehmen zu können,
müssen wir wohl bedenken, wem wir nachfolgen und mit wem wir den Lei-
densweg betreten haben. Es ist in Christus und Maria die gesamte Kirche!

zuströmen !
Um"

Kirche ist aut
Zciten erscheinende

eme, abbìldircIT-lebendige
und wirkende Christiis

Vfeise der durch alle
Hessen versöhnende uncT"er-

lös enacTätirkeit
Der

sie daher
lebte

wiederholt und ununterbrochen Tort-
acht zehnhundert"Erlöser lebte nicht bloß vor achtzehñhundert~"Jahren,~so

daß er seitdem verschwunden wäre, und wir uns seiner nur noch ge-
schichtlich erinnern könnten, wie irgend eines verstorbenen Menschen;
sondern er ist ewip lebendig in seiner Kirche (Möhler, Symbolik § 34).
Die Vollendung Christi ist die Kirche. Denn die Vollendung des Hauptes
ist der Leib, die Vollendung des Leibes das Haupt (Chrys. in ep. ad
Eph. c.l. hom. III.)« D&s Leben der Kirche^ :ist das Leben Christi.

das

setzt,

undOpfer;
seines
ganzen
großen
und uns
Opfers soll

In der Kirche lebt Christus fort durch
diese seine fortwährende Gegenwart ist der

eucharistische
letzte Teil
, ist seinesgroßen Opfers, der alles zur Vollendung bringt

'•/erkes herrliche Kirche ... In diesem ... letzten Teile seines
Opfers für uns sollen alle übrigen uns stets gegenwärtig sein
zugewendet werden; in diesem letzten Teile des objektiven

dieses subiektiv werden, uns eiperu Als
sicn Opfernde ist
tum, unser Opfer,

subjektiv"
Christus

uns
fremd

"der am Kreuze"
uns noch fremd, im Kultus aber unser Eigen-

dort ist er das allremeine Opfer, hier das Opfer
zugleich für uns insbesondere, für jeden Einzelnen von uns; dort war
er nur das Opfer, hier wird er als solches verehrt und anerkannt; dort
wurde die objektive Versöhnung vollzogen, hier die subjektive teils

"und "efordert,

"EI """ - "~
teils

darre bracht
ausrodrückt." (

kreuze
gepflegt

v/ird darre bracht dis am kreuze geschlachtete (in nemo-
riam passionis), in der Auferstehung verklärte (resurrectionis) und
in der Himmelfahrt vor den Thron Gottes sich stellende (ascension's)
Opfer. Leiden, Auferstehung und Himmelfahrt sind in dem großen Opfer
die ^rhabendsten frinente; sie waren im alten Bunde vorgebildet durch
die außerordentlichen Opfer\¡ sTe finden in der Liturgie""wiederholte
Erwähnung. So wurden die vorbTTïïTichen (Jpîer erst geschlachtet, Sann
verbrannt, da stiep der Opferduft auf zum "IiVhl'rcTuchi vor Jen Herrn.
So muP in gleicher Incise der Mensch sich und der vJelt ersterben, und
in Christus zu neuen Leben auferstehen, um jetzt in Sehnsucht und
Gesinnung, einst aber in Wirklichkeit in den Himmel einzugehen.

Die Jesse
für

ist ein Opfer
streitende

der ^
leidende

Kirche; wie sie daher
so zur Ehre der trium-

das Haupt ist aber nicht
refeiert wird für die streitende und
phierenden Kirche. Es wird Christus
ohne die Glieder. Durch, in und mit Christus opfern sich die Heiligen
dem himmlischen Vater wie im Himmel, so auf Erden. Und darin besteht
ihre Ehre; ihre Ehre ist nicht eigene Ehre, sondern Verherrlichung
Christi; die Glorie des Hauptes umstrahlet ihre Glieder.(Touget VII

nit Christus§ 22) Im Himmel bringen sich die "als reines
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Opfer dar, auf Erden aber auch als Versöhnungsopfer für ihre streitenden und lei-
denden Brüder; so werden wir ihres Opfergebetes teilhaftig.

In ganz besonderer Weise feiert die Liturgie mit vollem
Rechte den Anteil U.L. Frau an dem heiligen Opfer. Sie nahm wesent-
lichen Anteil bereits an dem Introitus des großen Opfers, und fortan
an allen Opferakten des Erlösers. Aus ihren Armen hat die irdische
und himmlische Kirche das Opfer erhalten; in ihren Armen gleichsam
opfert sich Christus auf dem himmlischen, wie auf dem irdischen Al-
tar. Sie hat in Christus die ganze Menschheit zu einem neuen Leben
geboren und ist daher die Mutter der Menschheit geworden; daher wird
durch sie auch die Kirche dem himmlischen Vater geopfert. Und wie sie
sich seit der Verkündigung des Engels für das Heil der Menschen immer
zum Opfer brachte, so setzt sie dieses immerdar fort. Unser Anteil an
dem eucharistischen Opfer wird demnach umso lebendiger sein, je inni-
ger wir an das Herz der Mutter uns schmiegen, je vertrauensvoller
wir in ihre Arme uns legen." (11)

Wenn wir nun scharf das Offertorium Christi, seiner Mut-
ter, aller Heiligen betrachten, ist uns alles so einfach zu begrei-
fen. Die circuminsessio cordium, das gegenseitige "Sichbesitzen" der
Herzen, ist eine unumgängliche Vorbedingung für die richtige Einstel-
lung. Kommt es aber auf's praktizieren, dann ist alles im Nu kompli-
ziert, nur um nicht an die Realisierung der Nachfolge schreiten zu
müssen!

"Das ganze Leben und der ganze Umgang Christi im sterb-
lichen Fleische, vom ersten Augenblicke seiner Menschwerdung an bis
zum letzten am Kreuze, war eine andauernde Messe, eine Zelebration
bei der er sich ununterbrochen seinem himmlischen Vater aufopferte"
(12), nur um auf diese Weise unser Heil zu erreichen. Können wir dies,
wie wir es als seine Glieder sollten, auch von uns sagen? Wie es prak-
tisch geschehen kann, das alles wurde bereits früher angedeutet, nur
müssen wir uns heute, in Anbetracht der großen Opfer Christi und sei-
ner jungfräulichen .lutter, unsere gegenseitigen Verpflichtungen ihnen
gegenüber, wie auch unter uns Menschen, klar vor die Augen stellen!
Wie genz anders hätte die Geschichte verlaufen müssen, wenn die Menschen
sich stots ihrer wahren

leicht
Lebensaufgabe;
wurden

und vollstreckt,
ihrer Mitschuld

Wie wenig
bewußt !

und
sich

Ist sie allon
ist

klar bewußt gewesen wären!
werden Todesurteile ausgesproc h en
aber die menschliche Gesellschaft

ihren Verpflichtungen nachgekom-

men daß gediegene
Aufpabe

Charaktere
denunsere Autpabe sein

so ist! Ein Todesurteil
wir es" auch bei der hl.
strecken, wenigstens nicht
unser eigenes "Ich'

aufwachsen können?
erbringenNachweis zu

wollen wir aber nicht
Taufe getan haben, so

auf
damit

_ Hier kann es nicht
~daß dem meistens nicht
aussprechen; und
wollen wir es

wenn
nicht voll-

die Dauer,
nicht nur wir,

das
aber

über uns
auch unsere

selbst, über
Mitbrüder

m Christo leben!

ANMERKUNGEN:

(Fortsetzung folgt)

de Agno Eucharistico, Lugduni1638, pg 395.
(1) Les Gloirs ... 313-314.
(2) R.P. Novarini Veronensis .
(3) Les Gloirs ... 286.
(4) Ebendort 288.
(5) De Laudibus B.V. hom. V.S Bernardus.
(6) Les Gloirs ... 298, 283.
(7) Clemens Brentano, Die Passion 43, Eutzon u. Bercker, Kevelaer.
(8) Ebendort 29.
(9) Natalis Alexandri, Historia Ecclesiastica Venetiis Ml*, Tom. I.a. I. IX.
(10) Novarini, op. cit. Num 1o16 pg. 324.
(11) PastoraltheoloVie,Dr.Jos. /mberger, Bd.II, Drittes Buch § 3o, Pustet 1852.
(12) Das heilige Meßopfer dormatisch, liturgisch und asketisch erklärt. Dr. Niko-

laus Gihr, Herder 1877, S. 29 (Dionysius Carth.).
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TOLLE MISSAM TOLLE ECCLESIAM

DAS "BEISPIEL" KLEINBERGHOFEN

von

Dr. Joachim May

Fortsetzung;

2.Es muß Schluß gemacht werden damit, in so zentralen Fragen v/ie in Klein-
berghof en eine Art "Volksentscheid"1 herbeizuführen. Der in die Kirche
eingeschleuste Demokratismus ist tödlich. Bei solchen Abstimmungen und
Befragungen stimmen auch Leute mit ab (und wenn sie es organisiert ma-
chen, dann entscheidend), die am Rande, ja außerhalb der Kirche ange-
siedelt, ja deren erbitterte Feinde sind. (Sozis, Judos, Jusos usw.).
Die katholische Kirche darf sich in ihrem Tun und Lassen nie und nim-
mer die Normen von unten her aufzwingen lassen. Sie muß den Menschen
das geben, was sie brauchen, und das ist selten das, was sie v/ollen und
in "Befragungen", in Pfarrgemeinderäten und anderen Gremien artikulie-
ren. Was sie brauchen, weiß die Kirche. Aber sie muß eben führen, und
das kann sie nur, wenn sie nicht auf die Vorbringungen von "'Herrn Om-
nis" hört, sondern aus der unverrückbaren Glaubenssubstanz, die ihr von
Jesus Christus eingestiftet ist, heraus handelt. In der katholischen
Kirche muß von oben nach unten gehandelt werden, nicht umgekehrt.

3.Die Kirche muß aufhören, es jedem recht machen zu wollen, bis schließ-
lich auch noch der Atheist in dieser Kirche eine "Heimat" gefunden hat.
Eine Pastoral, die in Salamitaktik immer mehr den Herrn verniedlicht
und verharmlost, bis er auch von der "letzten Bank" "angenommen wird",
ist des Teufels. Die Menschen müssen zu Christus hingeführt werden -
es darf nicht der Herr den Wünschen von Krethi und Plethi angepaßt wer-
den. Alle Pastoral, die nicht im Dogmatischen verwurzelt ist, ist abzu-
lehnen. Nicht die Optik entscheidet, sondern die Substanz. Nicht die
"große Zahl" kann das Ziel sein, sondern die "kleine Herde" - eine Vor-
stellung, gegen die sich so mancher "Hirte" (wie Julius Döpfner; in An-
führungszeichen gesetzt von der Redaktion) und Priester wehrt. Es muß
elitär ("Salz der Erde"), nicht vulgär und quantitativ gedacht werden.
Nicht die 156 Kleinberghofener, die im "Priesterlosen Wortgottesdienst"'
einen "gültigen Sonntagsgottesdienst" sehen, sondern dio 57, die der
Meinung sind, "es sei eigentlich kein richtiger Gottesdienst' haben
recht.

4. Wir schlagen vor,die ganze kirchliche Etappe, in der so viele Sessel-
hocker- und "Grüne-Tisch"-Stellen von Priestern besetzt sind, zu durch-
kämmen. Wir schlagen vor,die klerikalen Universitätsprofessoren, Direk-
toren, Rektoren usw. usw. heranzuholen. Wir schlagen vor, die Herren
des Ordinariats mobil zu machen. Es gibt unter dem Klerus eine ganze
Anzahl Priester, die es ablehnen, die tägliche Messe zu zelebrieren. Sie|
und die oben genannten Gruppen sind zu verpflichten, am Sonntag bis zu
drei Messen (mit Predigt) in priesterlosen Gemeinden zu zelebrieren.
Wenn es um ein so hohes Gut wie die Erhaltung der Hl. Messe geht, kann
und darf kein Opfer zu groß sein, muß jede persönliche Mühe in Kauf ge-
nommen werden, ja müßte unter denen, die zu Priestern des Herrn geweiht
sind, eine lodernde Begeisterung erwachen. Würde die Müdigkeit des Etap-
pen-Klerus überwunden werden, sähe es mit dem sog. Priestermangel an-
ders aus. Der Erzbischof sollte mit gutem Beispiel vorangehen. Zusätz-
licher Einsatz ist für eine Elite Pflicht! (Die hier angeführten Maß-
nahmen und Appelle wären aber nur dann sinnvoll, wenn diese Priester
gültig zelebrieren würden! - Anm. d. Red.) Wenn man die Abwertung der
Hl. Messe durch Parallelschaltung des "priesterlosen Wortgottesdien-
stes"1 wirklich verhindern wollte, es wäre möglich.
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Aber - und das ist es eben - "man will nicht!"
Die Gründe dafür sind völlig kTär; Verwalten, organisieren, was ande-
re zu tun haben, Bürokratie machen, Sitzungen, Tagungen, Diskussionen,
Zeitschriften - und das und anderes scheint GO vielen Klerikern wich-
tiger als die Arbeit im Beichtstuhl, am Krankenbett, im Gotteshaus. -
Sich den Tag einteilen können wie man will, eine "geregelte Arbeits-
zeit"' zu haben ist verlockender als iiturver auf dem Sprunge sein zu müs-
sen wie der Front-Priester, der rund um die Uhr im Einsatz ist.

Als Mann im Büro "ist" man was - welches Prestige genießt
schon der unscheinbare Landpfarrer.

Als Kann der Wissenschaft steht man ''auf der Höhe der Zeit",
zerfieseln muß man können, mit "Problemen" um sich werfen, immer neue
"wissenschaftliche" Gags produzieren - nicht einfachen Menschen die
Katechismusvahrheiten darlegen, nicht Abend für Abend eine zündende
Marienandacht halten, nicht Sonntag für Sonntag eine ir.n Herz gehende,
auferbauende Predigt halten. Die Zahl der (professoralen) klerikalen
Ausbilder steht in einem grotesken Mißverhältnis zur Zahl der den Prie-
sterbaruf anzustrebenden Auszubildenden. Drei Viertel dar "Theologen"
sind entbehrlich und somit an die Front abzukommandieren!

5.Aber es gibt noch eine tiefere Sicht der Dinge.
Wir sagen es ganz klipp und klar: Der Mangel an geweihten Priestern
ist erwünscht! "Priestermangel" - das ist der übelste Persil-Schein,
der je voîrgczeigt wurde. Er suggeriert eine Angstpsychose bei denen,
die noch wissen, was ein geweihter Priester ist, und, nach außen hin,
nicht zuletzt für die, die die Kirche als Service-Staticn einstufen,
weckt er das Verlangen und die Bereitschaft zum Akzeptieren jeglicher
ErsatzlÖGungen. Mit diesem Persil-Schein-Alibi kann man

a) Pastoralassistenten einrichten
b) "männliche Hilfskräfte" in verschiedenen Funktionen einsetzen und auf-

werten
c) die Frau ins Presbyterium c-inschleusen
d) laiisierte (und womöglich verheiratete) Priester in allen mög-

lichen (und sehr wichtigen) Funktionen weiterbeschäftigen (s.b.
Kerschensteiner!)

e) "priesterlose Wortgottesdienste" als vollgültige erfüllte Sonn-
tagspflicht installieren

f) "notfalls" auch "ökumenischen" Einsatz von nicht-katholischen
Religionsdienern für "Wortgottesdienste" rechtfertigen, und wel-
che Möglichkeiten" es auch immer geben mag.

Ja, man kann damit auch - und darauf läuft die ganze Entwicklung hin -
letzten Endes den Laien (weichen?) zum "Gemeindevorsteher" und "'Heiter
der Eucharistiofeier'' avancieren, und dieser Laie kann auch eine Frau
sein. Der Weg zum allgemeinen (sakramentalen) Priestertuia aller Gläu-
bigen ist ideologisch und praktisch längst eingeschlagen, und wir ha-
ben keinen Zweifel, daß er nicht nur von "Theologen" und Laien, son-
dern auch von den einen oder anderen Bischof gewünscht u-id konsequent
zu Ende gegangen werden wird. Anm. d. Red.; Daß dabei dia "Bischöfe"1

ebenfalls ihr spezifisches priestertum verlieren bürden, ist einkal-
kuliert, nur die flacht, und besonders das Geld, das möchten sie natür-
lich behalten!) Dabei wird man so penetrant und unentwegt von dem -- von
den Bischöfen mitverschuldeten - Priestermangel reden und schreiben,
bis auch der letz-'-.:- Katholik mit '\*in bißchen was' zufrieden ist. Es
ist ein Aberwitz, wenn im Zeichen dec ^Pricstermangels"'von Rom ein
Priesterseminar vie Ecône, das regsten Zulauf hat und in mehreren Län-
dern Zweiggründungen errichtete b w noch plant, geschlossen wird, bloß
weil es nicht in die progressistische Linie paßt. Diese Maßnahme macht
die ganze Verlogenheit des Gefasels von der "Not des Priastermangels"
offenbar. Der Prie s teman gel ist gewollt \ind wird forciert!
Zurück zu Kleinberghofen!
Die Vorgänge dort sind ein Signal! Wei über Bayern hinaus! Was Bischof
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Kempf, der"müde Limburger", vor einigen Jahren versuchte, holt der
"große Vorsitzende" aus München nunmehr nach. Weitere werden folgen,
tVIit dem Schlagwort "Pastoral" wird die Kirche zu einem sozial-gesel-
ligen Club deformiert.

Aben Alle Pastoral ist falsch und irregeleitet, wenn
sie nicht im Fundamentaltheologischen und Dogmatischen verwurzelt
ist.

DER HEHLER IST NICHT BESSER ALS DER STEHLER
von

H.H. Alois Aßmayr

In den früheren Katechismen, die noch übersichtlich und dogmatisch in
Ordnung waren, stand nach der Frage: "Mit welchen Worten warnt Jesus
vor dem Ärgernis geben?" auch die Frage (oder es gab wenigstens einen
Hinweis darauf), wie man sich an der Sünde anderer schuldig machen
könne. Man nannte diese Sünden 'fremde Sünden1. Als solche wurden neun
aufgeführt: 1. anderen zur Sünde raten

2. anderen eine Sünde befehlen
3. in die Sünde anderer einwilligen
4. andere zur Sünde reizen
5. die Sünde anderer loben
G. zur Sünde anderer stillschweigen
7. die Sünde anderer nicht strafen
8. an der Sünde anderer teilnehmen
9. die Sünde anderer verteidigen

Wenn ich über die Zustände in der heutigen Kirche nachdenke, komme ich
unweigerlich zu dem Schluß: unsere gesamte Führung in der Kirche macht
sich all dieser Sünden schuldig, angefangen vom Ärgernis geben bis zur
letzten der 'fremden Sünde'. Daher habe ich auch das ganze Vertrauen
zu ihr verloren. Kennt unsere Führung überhaupt noch diese Sünden?
Nach dem zweiten Weltkrieg hat uns Priestern unser Bischof warm ans
Herz gelegt, die Gewissensbildung zu pflegen, bei uns selber und bei
den Gläubigen. Er hat recht damit getan. Fer sollte diese zarte Gewis-
sensbildung bei den Priestern und Seelsorgern mehr fördern als der
Papst und die Bischöfe? Von den Gläubigen möchte ich gar nicht reden.
Heute aber soll ich als Pfarrer an der Zerstörung der Gewissen arbei-
ten! ! Nun soll ich für erlaubt, wenn nicht gar für geboten erklären,
was früher Sünde, schwere oder sogar sehr schwere Sünde war, oder ich
sollte wenigstens dazu schweigen, wenn es andere tun, um die Gläubigen
in die Irre zu führen. Nein, damit mache ich mich ja selber schuldig!
Ich bin nicht Priester geworden, um die Gläubigen in die Hölle zu füh-
ren, sondern in den Himmel. Die Hölle hätte ich mir woanders auch ver-
dienen können und z\̂ ar wesentlich leichter. Von Pascal habe ich den
Satz gelesen:"So wie es ein Verbrechen ist, den Frieden zu stören, wo
die Wahrheit herrscht, so ist es auch ein Verbrechen, im Frieden zu
verharren, wenn die Wahrheit zerstört wird." Das aber ist in der heu-
tigen modernistischen Kirche der Fall. Die Wahrheit wird zerstört und
damit auch der Frieden. Hat doch Bischof Graber auf der Vollversamm-
lrng der westdeutschen Bischöfe ganz offen erklärt: "Wir müssen ge-
stehen, daß wir alles auf den Kopf gestellt haben. Nicht die geforder-
te innere Erneuerung haben wir in Angriff genommen, sondern den äuße-
ren Umbau, der schon eher einem totalen Abbruch ähnelt. Überall sind
die Abbruchkommandos am Werk, am Dogma, a^ der Moral, an der Liturgie,
kurz überall". ( Entscheidung", Nov.1972, S.5) Aber, obwohl er das al-
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les so genau weiß, hindert es ihn trotzdem nicht daran, an der Zerstö-
rung fleißig mitzuarbeiten.

Nein, diesen Weg, den die heutige Kirche geht, kann ich
nicht gehen, ohne mir die Hölle zuzuziehen und die Leute, die sich mir
als Priester anvertrauenP auch dorthin zu führen. Das halte ich für
ein fürchterliches Verbrechen. Als Seelsorger habe ich die ausgespro-
chene Pflicht und die schwere Aufgabe, für die mir anvertraute Herde
zu sorgen und sie vor den Wölfen zu schützen, selbst dann, wenn mich
die Wölfe selbst zerreßen sollten.

Den Weg der heutigen Kirche kann ich nicht gehen, weil in
ihr der reinste Modernismus herrscht, und der kann nur zerstören! Da-
rum gleicht die heutige Kirche einem ungeheuren Trümmerfeld. Vom Mo-
dernismus sagt der Hl. Pius X. in seiner Enzyklika "Pascendi", daß er
das Sammelbecken aller Häresien sei, die es je gegeben hat, und daß er
nicht nur die katholische, sondern jede Religion zerstören würde. Dann
sind aber auch alle Anhänger des Modernismus Häretiker, welchen Ranges
sie auch sind, auch wenn sie sich nur Progressisten nennen. Denn alles,
was Pius X. so streng verurteilt hat, ist heute in der Kirche so gang
und gäbe, daß ein Priester, der den Modernismus nicht mitmacht, nur an
ganz wenigen Orten, wo sich dieser Modernismus noch nicht breit
machte und die abgefallene Hierarchie ihren Einfluß noch nicht hat gel-
tend machen konnte, existieren kann (und wenn, wie lange noch?).

Wir Priester haben einst alle den AntiiPodernismuseid abge-
legt und haben dabei allen modernistischen Irrtümern und Häresien ab-
geschworen. Nun, diesen Eid hat man abgeschafft und aufgehoben. Das
können aber nur Leute getan haben, denen dieser Eid ein Dorn im Auge
war: den Modernisten selber! Die modernistischen Irrtümer und Irrleh-
ren müssen wir aber ablehnen, auch ohne Eid, wenn wir noch katholisch
sein wollen.

Wohin man aber kommt, wenn man diese Irrlehren duldet oder
besser gesagt noch fördert, sehen wir heute: es gibt keine Engel, da-
her auch keine Teufel (Anm. d. Red.: die Teufel sind abgefallene Engel,
wenn man darum die Engel leugnet, leugnet man implizit auch die Exi-
stenz des Teufels!), darum keine Erbsünde, daher auch keinen göttlichen
Erlöser, man leugnet die jungfräuliche Mutterschaft Mariens, Jesus sei
nur der natürliche Sohn Josephs; er ist also nicht Gott und ist auch
nicht auferstanden usw. Das ist doch genau das, was der Hl. Pius X.
meint, wenn er sagt, daß der Modernismus jede Religion zerstört.

Dem entsprechend schaut auch die heutige Moral aus. Was
wird denn heute noch als Sünde bezeichnet, erst recht als schwere Sün-
de? ''Sündigen" tut man nur dann noch, wenn man die modernistischen Neu-
erungen nicht mitmacht oder gegen sie Stellung bezieht. Auf dem II.
Vatikanischen Konzil konnten sich die Bischöfe über die Ehemoral nicht
einigen,und so hat man es dem Papst überlassen, in dieser Sache zu ent-
scheiden. Diese Entscheidung ließ lange auf sich warten, und, da un-
sere Bischöfe sie nicht mehr erwarten konnten, entschieden sie selber.
Auf einer Priesterkonferenz wurde bekannt gegeben, daß nur mehr das
Sünde sei, wenn Eheleute aus Bequemlichkeit eine Empfängnis verhindern
oder Abtreibung betreiben würden. Als dann bald darauf "Humanae vitae"
erschien, waren die Bischöfe freilich bloßgestellt. Auf der nächsten
Konferenz kam natürlich die Sache zur Sprache. Schließlich erklärte
der Dekan, es bleibe alles bein alten, nämlich als Sünde seien zu wer-
ten Abtreibung und Empfängnisverhinderung aus Bequemlichkeit. "Huma-
nae viae hat weithin Ablehnung erfahren, auch bei den Bischöfen. Uns
Priestern in der Seelsorge ging vom Ordinariat die Weisung zu, daß man
Eheleute wegen Ehemißbrauchs die Lossprechung nicht versagen dürfe,
und man solle sie zu den Sakramenten weiterhin zulassen. Diese Anord-
nung steht aber in scharfen Gegensatz zu der Anweisung der österrei-
chischen Bischofskonferenz aus dem Jahre 1954 "De usu et abusu matri-
monii". Wenn ich als Pfarrer in der Predigt nach fünfzehn Jahren genau



- 251 - V

das Gegenteil von dem sagen würde, was ich damals gepredigt hatte, wür-
de man mich zu recht auslachen. Darüber hinaus würde ich aber auch je-
des Vertrauen der Gläubigen vertieren. W-as ist "aber dann, wenn das in
vielen Fällen unsere Bischöfe tun? Meinen sie, es ergeht ihnen besser
als einem kleinen Dorfpfarrer, und das alles nur, weil es scheinbar
die Mode so fordert? Ehemißbrauch (.= Empfängnisverhütung) ist heute
so ziemlich allgemein üblich, und man macht sich gar nichts mehr dar-
aus, da ja auch Bischöfe, Theologieprofessoren und Priester nicht mehr
nichts mehr dabei finden, sondern dies noch ausdrücklich propagieren.
Das Laster der Unkeuschheit hat fürchterliche Ausmaße angenommen. Man
trägt aber auch absichtlich dazu bei, indem man die sexuelle Aufklä-
rung in die Schule, wenn nicht schon in den Kindergarten hineinträgt
und schon die Kinder in alle Laster einführt. Mir ist nicht bekannt,
daß die Bischöfe bis heute sich dagegen zur Wehr gesetzt haben, irit
Ausnahme Bischof Rusch (im Falle von P. Kripp). "Schafft Herzen voll
von Lastern und ihr werdet keine Katholiken mehr haben", ist eine An-
weisung der Freimaurer von 1839 (vgl. Bischof Graber: Athanasius, S.4o),
Heute sind wir so weit. Die Schamhaftigkeit wird systematisch unter-
graben und als engstirnig und antiquiert abgetan, die doch der Zaun
um die Keuschheit ist. Nimm diesen Zaun weg, und es ist auch um die
Keuschheit geschehen. Die Folge davon ist letztlich die Abtreibung.
Da dieses Verbrechen ein erschreckendes Ausmaß angenommen hat, geben
die Regierungen vor, durch die sogenannte Fristenlösung"Abhilfe"
schaffen zu wollen. Die Bischöfe wehren sich zwar noch dagegen, da Ab-
treibung bewußter Mord eines Unschuldigen ist. Das ist eiae himmel-
schreiende Sünde. Aber auch unsere Bischöfe (in Österreich handeln
nicht folgerichtig sondern "kompromißlerisch", indem sie die sogenann-
te "soziale Indikation" als erlaubt anerkennen. Ihr hochwürdigsten
Herren, direkte und absichtliche Tötung eines Unschuldigen ist immer
Mord! Da gibt es keine Ausnahme! Irgend ein"'Notstand"ist bald gefun-
den! In der Praxis ist dann kein Unterschied mehr zwischen dieser
perfiden "Lösung" und der Fristenlösung. Darf man von den Ärzten mehr
Verantwortung verlangen als von den Bischöfen? Das sogenannte Volks-
begehren in Österreich, in dem diese soziale Indikation propagiert
wird, hat also die¿Sachlage nur noch verschlimmert, in dem die Leute
wählen sollen zwischen zwei durchaus verbrecherischen Alternativen,
die in der Praxis auf das gleiche hinauslaufen. Die eigentliche Per-
fidie besteht dabei noch darin, daß die eine "Lösung" von den Bischö-
fen unterstützt wird. Um dieses Verbrechen, welches sie da propagie-
ren, müssen die Bischöfe wissen, da kann es keine Ausreden geben.

Ich glaube vielmehr, daß sie sich anbiedern, weil sie den
Haß der "Welt" fürchten, d.h. derjenigen, die die Abtreibung brauchen,
und mit denen möchte man es sich nicht verderben, zumal einem der Haß
der Welt meist teuer zu stehen kommt. Wer aber den Haß der Welt füreh-
tetj ist als Priester und erst recht als Bischof am falschen Platz.
"Der gute Hirte gibt sein Leben für seine Schafe!" (Joh. 1o,11f) Der
gute Hirte wirft sich den Wölfen entgegen, auch wenn es um's Leben
geht. Um dieses (irdische) Leben geht es aber bei uns noch nicht. Wenn
aber da die Hirten schon versagen und nur zusehen, wie die Wölfe ha-
sen, dann sind es nur Mietlinge und keine Hirten, erst recht5 wenn sie
mit den Wölfen gemeinsame Sache machen und selber zu Wölfen werden.
Diese Wölfe können noch ungleich mehr Unheil anrichten, da ja die
Schafe ahnungslos sind. Gute Hirten aber werden immer seltener, die
Wölfe dagegen immer zahlreicher, erst recht die Mietlinge. Viele Wöl-
fe aber sind des guten Hirten Tod. Ich bin jedenfalls nicht gesonnen, vor den Wöl-
fen die Flucht zu ergreifen, auch nicht untätig zuzuschauen, wie die Wölfe hausen,
und erst recht nicht, mit den Wölfen gemeinsame Sache zu machen. Es ist mir aber
vollkommen klar, daß ich mir damit den Haß der Wölfe und besonders der Mietlinge
zuziehe und ich mit ihrer Rache rechnen muß. Ich fürchte sie nicht!

(Am Feste der Hl. Katharina v. Alexandrien - 25.11.1975)
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DIE LITURGISCHE REBELLION GEGEN PAPST PIUS XII,

von

H.H. Walter W.E. Dettmann

II.

Obwohl Papst Pius XII. sich am 2o. November 1947 ganz klar gegen die
sogenannte Konzelebration der Priester und gegen die Meßfeier mit dem
Gesicht zum Volk ausgesprochen hatte, arbeiteten Hunderte von Prie-
stern unter der Führung von Romano Guardini und Prof. Josef A. Jung-
mann S.J. an den Plänen, das bisherige Hl. Meßopfer der katholischen
Kirche von Grund auf zu verändern.

Papst Pius XII. hatte in ruhiger, aber sicherer Weise be-
tont, was schon längst im kirchlichen Gesetzbuch festgelegt war und
was jeden katholischen Priester zum Gehorsam verpflichten mußte.

Das"Iiturgische Jahrbuch" von 1951 berichtet auf S.162
unter dem Titel "Liturgische Arbeit" folgendes:
"Zum ersten Mal tagte vom 2o.-22.6.195o in Frankfurt /a.M. ein deut -
scher liturgischer Kongreß. In drei Hauptversammlungen wurden in der
Bonifatiuskirche grundlegende Fragen über die Feier der Sonntagsmesse
erörtert. (...) Was der Tagung ihr besonderes Gepräge gab, war, daß
im Mittelpunkt die Feier der Eucharistie stand. 75o Csiebenhundert-
fünfzig!) Priester fanden sich am Vormittag zum Mahle und Altare des
Herrn ein und begingen so in sakramentaler Wirklichkeit, was das Den-
ken und Wollen der ganzen geistigen Arbeit war. (...) Es war nicht
eine Zusammenkunft, der irgendwie am Rande das Mysterium zugeordnet
war, sondern umgekehrt: Die heiligen Geheimnisse standen in der Mitte
einer arbeitenden Gemeinschaft, und alles Sinnen und Trachten der Re-
ferate und Diskussionen kreiste um diesen einen Mittelpunkt".

Was steckt hinter diesem Bericht?
Zuerst vermißt jeder unterrichtete Katholik, welche kirchliche Autori-
tät diesen ersten deutschen liturgischen Kongr~eß einberufen hat. Schon
hier ist ein Zeichen der großen liturgischen Rebellion gegen Papst
Pius XII. zu erkennen.

Unter dem Titel "Liturgische Erneuerung im Heiligen Jahr
195o" schrieb der Benediktiner P. Theodor Bogler> daß auch zahlreiche
Geistliche aus Frankreich, Belgien, Holland, Luxemburg, aus der Schweiz,
aus Österreich und Italien in Frankfurt anwesend waren (Lit.Jahrb. 1952,
S.3). Um so mehr vermißt man die Angabe, wer diesen Kongreß einberufen
und dazu eingeladen hat.

Für den Tagungsort Frankfurt /a.M. war der Bischof von Lini-
burg /a.L. zuständig. Von diesem ist aber im Bericht über die Tagung
kein einziges Wort zu lesen.

Ferner fällt folgendes auf:
Es heißt: "In drei Hauptversammlungen wurden in der Bonifatiuskirche
grundlegende Fragen übervdie Feier der Sonntagsmesse erörtert." Aber
seit wann ist es ohne besondere kirchliche Genehmigung möglich, eine
Pfarrkirche, in der das Allerheiligste aufbewahrt wird, als Diskussions-
raum zu benützen?

In dem Bericht ist auch verschwiegen, was die 75o Geist-
lichen zwischen den drei Hauptversammlungen getan und gesprochen ha-
ben. Schließlich stimmt das Thema der drei Hauptversammlungen nur in
ganz nebensächlichen Dingen mit den vier Schlußresolutionen überein,
die der Kongreß an den deutschen Episkopat richtete, um sie an den
Heiligen Vater als besondere Wünsche der Versammlung weiterzuleiten,
nämlich: 1. Die Beibehaltung der Nüchternheitsdispensen,

2. die Weitergenehmigung der Abendmessen,
3. die Verlegung der Ostervigil auf den Karsamstagabend,
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4. Epistel und Evangelium der Meßliturgie in deutscher Sprache.
Diese vier Schlußresolutionen der 75o Geistlichen in Frankfurt /a.M.
waren nur eine Nebensache. In Wirklichkeit drehte es sich um ganz an-
dere Dinge. Denn die 75o Priester hatten alle einzeln auf ihr tägli-
ches Hl. Meßopfer am Morpen verzichtet, um die damals noch ungewohnte
K o n z e l e b r a t i o n vorzubereiten und eine geeignete Form
dafür zu finden. Im Bericht heißt es, daß sie sich alle "am Vormittag
zum Mahle und Altare des Herrn einfanden". Es wird ausdrücklich ge-
sagt, daß es nicht eine Zusammenkunft war, der "das Mysterium irgend-
wie am Rande zugeordnet war"; d.h., daß die 75o Tagungsteilnehmer mor-
gens ihre Einzelzelebration als etwas "amJRandje"Liegendes betrachte-
ten und infolgedessen darauf verzichteten.

Der Bericht sagt: "Die heiligen Geheimnisse standen in der
Mitte einer arbeitenden Gemeinschaft, und alles Sinnen und Trachten
der Referate und Diskussionen kreiste um diesen einen Mittelpunkt!"
Es klingt sehr sonderbar, wenn es im Bericht heißt, daß die 75o Geist-
lichen "so in sakramentaler Wirklichkeit" das begingen, "was das Den-
ken und Wollen der ganzen geistlichen Arbeit war".

Hier ist es handgreiflich, daß die vier Schlußresolutio-
nen nur ein täuschendes Anhängsel, bei weitem aber nicht die Haupt-
sache des ganzen Kongresses waren.

Das "Denken und Wollen der ganzen geistigen Arbeit" der
75o Tagungsteilnehmer war, wie sie selber sagten, in sogenannter "sa-
kramentaler Wirklichkeit" eine einzige gemeinsame deutsche Meßfeier
zu veranstalten und für die Zukunft eine passende Form dafür zu finden,
ohne Rücksicht darauf, ob der Papst dies erlaubte oder nicht.

Wie und auf welche Weise konnten 75o Geistliche zugleich
"in sakramentaler Wirklichkeit" um einen einzigen Altar herum versam-
melt sein, wenn sie dabei nicht an die Konzelebration, sondern nur an
die vier belanglosen Schlußresolutionen dachten?

Das "Denken und Wollen der ganzen geistigen Arbeit" des
Kongresses in Frankfurt war auf Kampf gegen Papst Pius XII. eingestellt
und nicht bloß auf die vier Schlußresolutionen. Für so geringfügige
Dinge hätte es niemals einer so groß aufgezogenen Tagung wie in Fank-
furt bedurft. Die Sache der Schlußsätze hätten die Bischöfe nach Rück-
sprache mit Rom mit einem einzigen Federstrich regeln können.

In Frankfurt /a.M. ging es im Juni 195o um nichts anderes
als um den Kampf gegen das päpstliche Rundschreiben "Mediator Dei" vom
Jahre 1947. (Anm. d. Red.: dieses Rundschreiben wird ind er nächsten
Nummer eigens behandelt) Die Führer der liturgischen Bewegung erkann-
ten aber sehr bald, daß sie mit so großen Teilnehmerzahlen bei den Kon-
gressen noch nicht weiterkamen. Daher beschlossen sie, bei den näch-
sten Jahreskongressen nur im engen Kreis zusammenzukommen, um den Bo-
den für die Revolution in der Kirche noch besser vorzubereiten.

Die vier Frankfurter Schlußresolutionen waren nur eine
Kleinigkeit. Denn zur gleichen Zeit waren schon alle Mitglieder der
liturgischen Kommission, nämlich Bischof Albert Stohr von Mainz, Bi-
schof Simon Landersdorfcr von Passau, Romano Guardini, Prof. J.A.
Jungmann, Heinrich von Meurers, Prälat Ludwig Wolker, Pius Parsch, Jo-
hannes Wagner und andere im Besatz einer probeweisen neuen deutschen
Kanonübersetzung für Priester. Man zielte also nicht nur auf die deut-
sche Epistel und auf das deutsche Evangelium, wie es in den Schluß-
resolutionen hieß, sondern man ging auf's Ganze, nämlich auf die radi-
kalste Änderung des Meßopfers, die es je gegeben hat.

Im Liturgischen Jahrbuch 1952 ist diese deutsche Kanon-
Übersetzung enthalten (s.b. S.135ff). Papst Pius XII. durfte selbst-
verständlich nichts davon erfahren; ihm wurden zum Schein der Unter-
würfigkeit nur vier belanglose Resolutionen zugeleitet.

Die deutsche Kanon-Übersetzung von 195o war unter der Lei-
tung von Prof. Jungmann zustandegekommen (Lit.Jahrb. 1952, S.135) und
enthielt bereits jene Fälschungen der Wandlungsworte, die heute im Um-
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lauf sind: 1. Keine Abgrenzung der Wandlungsworte von den übrigen Wor-
ten Christi (z.B. "Nehmet hin und esset"), 2. "für euch und die vielen"
statt "für euch und für viele"! Der Ausdruck "die vielen" ist der un-
mittelbare Vorläufer von "für alle".

So wurde hinter dem Rücken von Papst Pius XII. gearbei-
tet! Es ist klar, daß dies nur möglich war, wenn in Rom eine Person
war, die alles gegenüber dem Papst abzuschirmen vermochte, auch wenn
Bischöfe bei ihm aus und eingingen.

Prof. Josef Pascher von München schrieb im Liturgischen
Jahrbuch von 1951 zur Einführung: "Was die Gelehrten der Gegenwart zur
Erneuerung der Liturgie („..) in der Unterordnung unter die Hi olarchie
zu sagen haben, möchte das Jahrbuch bereitwillig aufnehmen (...)" Das
waren leere und täuschende Worte. Denn Prof. Pascher mußte als Heraus-
geber des Liturgischen Jahrbuches wissen, daß sich die Führer der li-
turgischen Bewegung in offenem Gegensatz zu Papst Pius XII. und zur ge-
samten katholischen Überlieferung befanden. Auch bei den meisten dama-
ligen deutschen Bischöfen konnte von einer Unterordnung unter Papst
Pius XII. keine Rede sein, sonst wäre der sogenannte liturgische Kon-
greß in Frankfurt /a.M. gar nicht zustandegekommen.

Die Verschwörung und Rebellion gegen Papst Pius XII. war
in vollem Gange; unter den Anführern dieser Rebellion war ein Jesuit,
der als Rektor einer der bedeutendsten kirchlichen Lehranstalten das
besondere Gelübde des Gehorsams gegenüber dem Papst abgelegt hatte.

(Fortsetzung folgt)

"NICHT FÜR DIE WELT BETE ICH."
von

H.H. Wilhelm Knab

Warum hat unser Herr und Heiland in Seinem Hohenpriesterlichen Gebet
(Jon. 17,9) eine Ausklammerung vorgenommen? Warum betet Er zu Seinem
Vaters "Nicht für die Welt bitteich, sondern für die, welche Du Mir
gegeben"? Wie vereint sich solches Beten mit dem all-umfassenden Heils-
willen Gottes?

Diese Ausklammerung aus den Fürbitten Jesu gründet in
Gottes all-umfassender Güte und Erbarmung, von der selbst jene nicht
ausgenommen sein sollen, deren Ende die Verwerfung sein wird. Jene näm-
lich, von denen Gott weiß, daß sie sich verlorengehen werden, sollen
nicht auch noch mit der Verantwortung für fruchtlos gebliebene gött-
liche Fürbitte belastet sein im Gericht? denn jede Gabe ist auch eine
Aufgabe; wie viel größer aber würde die Verantwortung derer, die sich
verloren geben, wenn zu all ihren Versagen auch noch die schuldhafte
Fruchtlosigkeit göttlicher Fürbitte hinzukäme!

Wie kurz-denkend erweist sich gegenüber dieser göttlichen
Denkweise die Textfälschung in den Wandlungsworten: "für alle"i Abge-
sehen bereits von der Kühnheit, dem Gottessohn das Wort im Mund verdre-
hen zu wollen! Wenn Jesus den Auftrag und die Vollmacht gegeben hat,
"Hoc", also das Gleiche zu tun (Luk. 22,19), dann ist es durchaus falsch
und verwerflich, überlieferungsfromde Wandlungsworte wählen zu wallen!
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MULTI = VIELE - AUCH FÜR NICHTLATEINER VERSTÄNDLICH GEMACHT

von

Hermann Schrott

In der Diskussion um das 'pro multis = für viele" (welches von at,r
Modernisten falsch mit 'für alle' übersetzt wird), wird gevcöhnlicn
eine Tatsache mit Stillschweigen Übergängen, nëmlich daß die Könne. -
krationsworte im selben Atemzug mit den Abschiedsreden cowie dem Ho
henpriesterlichen Gebet gesprochen wurden,, Da diese Reden aber von Jo-
hannes im 14.-17.Kap. äußerst ausführlich aufgezeichnet, wurden, brauc-hi-
man nur diese vier Kapitel zu lesen und schon wird völlig klar, wie
das "pro vobis et pro multis" richtig auftzfassen ist.

Aus diesen Reden geht mit aller nur wünschenrwarten Deut-
lichkeit hervor, daß Jesus in jener Stunde nur die Erlösung seiner
Jünger sowie jener, "die auf ihr Wort hin1' später zum Glauben an ihn
kommen sollten (= viele !!) vor Augen hatte - nicht hingegen die Ev-
lösung 'aller'. So betonte er im Hohenpriesterlichen Gebet sogar aus-
drücklich, nicht für die Welt zu bitten, die ja die Jünger haßtf und
auch den Hl. Geist, die Frucht der Erlösung, überhaupt nicht empfan-
gen kann, da sie ihn nicht sieht und nicht kennt. (Umgekehrt hat Chri-
stus die Verdammten "nie gekannt", (vgl. fit. 7,23)) Er bat nur für die,
die ihm der Vater '"aus der Welt" gegeben hatte. Die, die auf das Wort
der Jünger hin im Lauf der Jahrhunderte auf dem ganzen Erdkreis ZI E
Glauben an Christus kommen sollten, sind zwar "viele" im Vergleich- -
zu der kleinen Schar der damaligen Jünger, stellen jedoch innerhalb
der gesamten Menschheit nur eine Minderheit dar. Es wäre also auch
falsch zu sagen, "viele1 würde in diesem Fall soviel bedeuten wj e
"fast alle" oder - aufgerundetÍ - 'allo'.

Nimmt man nun noch hinzu, daß Johannes der Jünger war, der
beim letzten Abendmahl an der Brust Jesu ruhte und so unmittelbarer
Zeuge der Reden Jesu war, ferner, dan Johannes sein Evangelium nach
dem Zeugnis des Hl. Hieronymus vor allein zur Abwehr von Irrlehren co-
wie zur Ergänzung der drei Synoptiker geschrieben hat, so wird es völ-
lig unverständlich, wie sich das 'alle' in den Einsetzungsbericht ein-
schleichen konnte. Es werden dadurch ja nicht nur die Worte Christi
verändert, sondern man gibt diesen auch einen Sinn, der im krar.sen
Widerspruch steht zu dem, was Christus nachweislich gemeint hat. Von
einer Konsekration kann unter diesen Uirständen natürlich in keiner
Weise die Rede sein, Da hilft auch kein noch so lautes ;'Herrf Herr"-
Geschrei - wer nicht tut, was Jesus uns zu tun gebot, sondern sich
einen "Christus" nach seinen eigenen Vorstellungen schafft, mit dem
will Jesus nichts- zu tun haben, den läßt er bei seinem Götzendienst.
Denn um einen Götzendienst und um nichts anderes handelt es sich, wern
heute der moderne Mensch den wahren (und historischen!) Christus bei-
seite schiebt, nur weil er einst der Welt bezeugt hat, daß sie schlecht
ist, und den Menschen nur einen Weg zum Heil anbot, nämlich den der
Selbstverleugnung,und an dessen Stelle einen "Christus setzt, der den
Menschen (gültig) tun und machen laßt, was will (der í!erisch")~ Ser
nur Fortschrittsglaube und Hingabe an die Welt fordert. Einer, solchen
"UNO-Christus"" z"u dienen, fällt natürlich nicht schwer, hat m^n jhn
doch selbst geschaffen - und v/er schafft sich schon einen unbequemen
Gott!. Dies ist noch wesentlich schlimmer als der Götzendienst dar Hei-
den, die von Christus noch nie etwas gahört haben» Hinter diesem "0N0-
Christus" verbirgt sich nämlich niemand anderer als"*joneF~Cë"iét~5-!_r~"
Antichrist, der dem in Menschengestalt erscheinenden ____l-__íí
ausgehen wird und von dem in den JohanfesbriefelS "so\,UI inT
die Thessalonicher die Rede ist. ~~

An dem Beispiel der falschen Übersetzung
sieht man irr. übrigen sehr deutlich, warum letzten ^nö

'pro multis'
ei e La:-)d3:.~
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spräche in den Gottes eingeführt wurdes (es mag zwar ursprünglich -
das sei unbestritten„auch Leute gegeben haben, die nur die Verständ-
lichkeit der Texte im Auge hatten, die aber dabei vergaßen,, daß daß
die Ehrfurcht vor dem Mysterium wichtiger ist als eine unmittelbare
verStandesmaßige Durchdringung desselben - die aber auch durch die
Verständigkeit noch lange nicht gegeben ist -, und daß Jesus die stille
Bewunderung, die ihm Maria entgegenbrachte, dem Geplapper der Heiden
vorzog, ''die meinen, sie fänden Erhörung, wenn sie viele Worte machen".
-Mt. 6,7.) Aber diese ehrenwerte Absicht kann man heute keinem der Re-
former mehr abnehmen - zu deutlich ist mittlerweile zu Tage getreten,
daß es im Grunde gar nicht um die Übersetzungen der Hl. Texte geht -
die hatte man ja auch schon für die Gläubigen im Schott übersetzt -,
sondern nur darum, endlich von den eindeutig festgelegten Texten los-
zukommen, um so die Höglichkoit zu erhalten- eigene Texte zu schaffen,
und zwar solche, die eine Huldigung an den ''UHO-Christus 'darstellen.

Der Geist des Antichrist hat also mit seiner raffinierten
Verführungskunst dasselbe erreicht, was einst der als Mensch auftre-
tende Antichrist mit Gewalt durchsetzen wird, nämlich die Abschaffung
des öffentlichen Gottesdienstes, wie dies Daniel prophezeit hat. Die
Verhältnisse sind damit heute genau umgekehrt wie zu Zeiten Kaiser
Konstantins - wie richtig haben die Kirchenväter doch die bekannte Stel-
le des 2. Briefes des Hl. Paulus an die Thessalonicher (2,7) ausgelegt!

Nicht um die Erschließung der alten Texte ging es also bei
der Einführung der Landessprache letztlich, sondern um die willkür-
liche Gestaltung eines antichristlichen Gottesdienstes. Da mußte na-
türlich nicht nur das verhaßte Johannesevangelium am Schluß gestrichen
werden, da wurden auch jene eingangs erwähnten vier Kapitel des Johan-
nesevangelium völlig ignoriert, obwohl doch gerade sie den Hintergrund
für den Einsetzungsbericht bilden. Seltsam, daß hierbei auch jene "Bi-
schöfe'5 mitgewirkt haben, die sich "Marienverehrer" nennen und eine
"biblisch orientierte Marien Verehrung1' fordern. Von solchen Leuten
könnte man doch erwarten, daß sie zumindest rein zufällig schon ein-
mal auf das 19. Kapitel des Johannesevangeliums gestoßen sind und die-
ses bis zum 27. Vers gelesen habe. Sie hätten nämlich dann merken müs-
sen, daß man kein Marienverehrer sein kann, venn man'den Hl. Johannes
gleichzeitig mit Verachtung straft...

Noch besser wäre es freilich, wenn sich unsere ''Hierarchie"
mit der bekannten Auslegung von Joh. 21,22 des großen abendländischen
Kirchenlehrers Ambrosius einmal befassen würde! Aber wer an die Stelle
des wahren Christus seinen eigenen ''Christus'' (= Anti-Christus; die
griechische Präposition 'anti' bedeutet auch s 'an Stelle von'!) setzt,
der kümmert sich natürlich noch viel weniger um Johannos und schon
gleich gar nicht um den Hl. Bischof Ambrosius. Die gehören ja alle nur
der triumphierenden Kirche an, und eint, solche gibt es doch gar nicht,
so denken jene. Wir aber, die wir am überlieferten Glauben festhalten,
müssen uns umso demütiger jenen echten Bischöfen der triumphierenden
Kirche unterwerfen je mehr wir gezwungen werden, uns von den falschen
Bischöfen der irdischen Kirche zurückzuziehen!

Das Versteckspiel; Rabbi Baruchs Enkel, der Knabe Lechiel, spielte einst mit einem
anderen Knaben Verstecken. Er verbarg sich gut und wartete, daß ihn sein Gefährte
sucheo Als er lange gewartet hatte, kam er aus dem Versteck; aber der andere war
nirgends zu sehen. Nun merkte Jechiel, daß jener ihn von Anfang an nicht gesucht hat-
te. Darüber mußte er weinen, kam weinend in die Stube seines Großvaters gelaufen und
beklagte sich über den bösen Spielgenossen. Da flössen Rabbi Baruch die Augen über,
und er sagte; "'So spricht Gott auch; 'Ich verberge mich, aber keiner will mich su-
chen.1 •' (auss M. Buber? "Die Erzählungen der Chassidim", S. 191/
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DEIN WILLE GESCHEHE !
von

Alois Schnitzer sen.

II.

2. Du sollst den Namen Gottes nicht verunehren.

Das folgende Gleichnis, dasChistus selbst seinen Zuhörern vortrug, ist
direkt für unser Zeitgeschehen niedergeschrieben:

Wenn jemand an einer festlichen Tafel den Ehrenplatz einge-
nommen hat, und es kommt der Hausherr und sagt zu ihm:"Freund, steh
auf, mimm dort hinten in der Ecke Platz", so ist dies für denjenigen,
der den Ehrenplatz bereits eingenommen hatte, doch eine Schande und
eine Schmach.

Das Haus Gottes, ob Dom oder Dorfkirche, wurde doch erbaut,
damit dort, am wirklichen Ehrenplatz, am zentralsten Punkt der Kirche,
Christus seinen Ehrenplatz einnehmen konnte. Wenn nun, wie es heute
der Fall ist, der Hausherr des Domes oder der Dorfkirchc, der Bischof
oder der Pfarrer kommt und zum bisherigen Ehrengast sagt: "Freund, Du
kannst hier nicht bleiben, bitte rück auf die Seite, nimm dort in der
Ecke Platz, oder betrachte mich, Deinen Hausherrn, während der Messe
(Anm. d. Red.: falls dort überhaupt noch gültig zelebriert wird.) von
der Rückseite',' so bedeutet dies doch für Christus im Tabernakel eine
Schmach und eine Schande sonderspleichen, (falls er dort überhaupt noch
anwesend ist; Anm. d. Ped.). Wenn man dann noch verkündet, ihr braucht
beim Empfang des Allcrheiligsten keine ehrfurchts- und demutsvolle Hal-
tung mehr einzunehmenj so will man bewußt den Ehrentzug vervollständi-
gen. Durch diese Entscheidung der katholischen Priesterschaft ist im
katholischen Volk das Haus des Glaubens zusammengebrochen. Mitgerissen
in diesen Schutthaufen wurde aber auch das ganze sakramentale Leben:
Taufej Beichte, Firmung, Eheschließung und Priesterweihe. Der Ehrent-
zug überträgt sich somit auf die ganze Keiligste Dreifaltigkeit. Mit
diesem Beispiel von den Hausherrn der Dome und Dorfkirchen wird es ver-
ständlich, daß die Leute der Politik, der Wirtschaft "nicht päpstli-
cher sein wollen als der Papst" und somit der ganzen katholischen Leh-
re die Gefolgschaft aufgekündigt haben. Die Hauptschuld für diese Ent-
wicklung tragen die Abbruchmonteure, die im Dienste der abgefallenen
Hierarchie stehen.

Wenn bisher der Priester am Altar vor dem Tabernakel seine
Messe zelebrierte, vor dem Allerheiligsten seine Sündenschuld bekannte,
Brot und "/ein aufopferte und die Gnade für seine Wandlungsworte erbat,
wenn er dann im Auftrag des pöttlichen Sohnes die Wandlungsworte sprach
und so die Wandlung vollzog, daraufhin wiederholt sein Knie vor dem
Allerheiligsten beugte, so war dies ein Zeugnis einer glaubensstarken
Haltung, die beim Volk ein mitreißendes Vertrauen erweckte. Die Menschen
spürten: hier lebt Verehrung, Anbetung, Liebe zum Allerheiligsten. Des-
halb ging doch auch der Katholik um vieles lieber in seine Kirche als
andere Christen. Auch außerhalb der Gottesdienste suchte er Trost und
Auftrieb im Gebet vor dem Allerheiligsten, um so die Aufgaben des All-
tags zu meistern.

Die bisherige Ehrfurcht vor den Priestern, denen durch die
Weihe die Kraft des Konsekrierens, des Lossprechens zuerkannt wurde,
zerfällt in ein Nichts. Das Vertrauen ging verloren. Unglaubhaft wurde
dadurch alles Reden und Handeln dieser Priester.

Erst allmählich begreifen die Katholiken, daß da Glaubens-
zerstörer am Werke sind, daß jeder Katholik heute vor die Entscheidung
gestellt ist, welchem Priester er noch zu folgen bereit ist und gegen
welche Priester er echten Widerstand leisten muß. Wenn heute ein Prie-
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stcr in den Strudel des Weltgenusses hineinspringt, dann muß sich der
Katholik entscheiden, ob er da mittut oder ob er seinem Glauben die
Treue hält. Ein Katholik geht eben nur dort zur Messe, wo gültig zele-
briert wird - vor dem Tabernakel! -, er geht nur dort zur Hl Kommunion,
wo er seinen Heiland kniend empfangen kann Zeigen wir, daß wir mündige,
also selbständig denkende Katholiken sind, denen der Glaube, die Ver-
ehrung und Liebe zum Allerheiligsten eine Herzensangelegenheit ist.
Ein von seinem Glauben an die Gegenwart Christi im Allerheiligsten
überzeugter Katholik liebt und verehrt den Sohn Gottes im Tabernakel
und damit auch dessen Vater, der im Himmel ist, und damit erfüllt er
das zweite Gebot.

3. Du sollst den Sabat (Sonntag) heiligen.

Die Menschen brauchen, um unter sich einigermaßen Ordnung halten zu
können, volle Bibliotheken mit Gesetzen und Vorschriften. Dazu werden
immer neue Gesetze erarbeitet, und die alten immer wieder neuen Erkennt-
nissen angepaßt. Seit es Menschen gibt, wird bei allen Völkern an der
Gesetzesgebung gearbeitet. Trotzdem wurde bis heute keine friedliche Le-
bensgemeinschaft erreicht. Es ist ja Tatsache, daß all diese Gesetze,
auch bei ernsthafter Befolgung, keinen ursprünglich wahren Frieden un-
ter den Menschen herbeiführen.

Unser Herrgott hat nur ein Gebot und dazu nur zehn Ausfüh-
rungsbestimmungen erlassen. Beides gilt seit Jahrtausenden, gilt für
die weitere Zukunft, für alle Völker und Rassen und veraltet nie. Un-
ter Berücksichtigung dieser Tatsache wird einem erst klar, daß es in
der göttlichen Gesetzesgebung kein Wort zuviel und keines zuwenig gibt.
So kommt auch jedem Gebot, also auch dem dritten Gebot, eine ganz be-
stimmte und wichtige Aufgabe im Heilsplan Gottes, zum Aufbau einer bes-
seren Lebensgemeinschaft unter den Menschen zu. Nur weil es zuviele
Menschen gibt, die sich weigern, die Gebote Gottes zu erfüllen, nur
deshalb wird die von Gott intendierte, beste friedlichste und rück-
sichtsvollste Lebensgemeinschaft nicht erreicht. Die Menschen versuchen
krampfhaft, die schlimmen Auswirkungen der Nichtbefolgung der göttli-
chen Gebote nicht anzuerkennen; sie bilden sich ein, sie müßten die
göttlichen Gebote korrigieren und erteilen sich deshalb selbst uner-
laubte Vollmachten und geben anderen Konzessionen, die sie eigentlich
nicht machen dürfen. Nur aus diesen Gründen kommt der gegenseitige Ver-
nichtungskampf nicht zur Ruhe.

Die Menschen sollen den Sonntag heiligen! Damit wird doch
klar herausgestellt, daß dieser Tag anders ablaufen soll als die ge-
wöhnlichen Wochentage. Der Mensch so]l an diesem Tag andere Aufgaben
erfüllen; die Heiligung des Sonntags soll dadurch erfolgen, daß man
sich loslößt von der Verkrampfung in die Alltagssorgen. Dies wiederum
erfolgt am besten, wenn man sich selbst eine Art Wochenbilanz erstellt.
Wenn man sich fragt: war es unbedingt notwendig, daß ich so stur und
rücksichtslos nur meinen Vorteil während der Woche angestrebt habe?
Wäre es nicht besser gewesen, ich hätte den Rat Gottes befolgt und mehr
Rücksicht und Verständnis für meinen Ehepartner, meine Kinder, den Ar-
beitskollegen, für meine Konkurrenz, für andere Regierungen geübt. Wer
sich über diese Fragen Gedanken macht, den drängt es auch in die Kirche,
der will mit dem Heiland im Tabernakel Rücksprache haiton und durch
sein Bitten erreichen, daß in seiner eigenen Person die Erkenntnis r
reift zu begreifen, was er in der Erfüllung der Gebote Gottes auch
während der Arbeitstage zu berücksichtigen bzw zu tun hat.

Wer so am Sonntag Verbindung mit seinem Herrgott aufnimmt,
strebt die Heiligung des Sonntags an und wird auch begreifen, daß der
Erfüllung des dritten Gebotes eine eminent wichtige Aufgabe zufällt.
Daß diese Aufgaben des 3. Gebotes heute nicht erfüllt werden, ja daß
diese in den weitesten Kreisen der Bevölkerung nicht einmal bekannt
mehr sind, und auch nicht mehr in seinen Auswirkungen, daran trägt
viel Schuld die sogenannte Führung unserer katholischen Kirche. Diese
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"Kirchenführer" haben sich in den wirtschaftlichen Alltag verrannt,
sich so stark in den Dienst der dieeeitigen Götter gestellt, daß sie
die Wichtigkeit der Erfüllung des dritten Gebotes, die Heiligung des
Sonntages, nicht mehr wahr haben wollen und somit auch nicht mehr leh-
ren.

à. Du sollst Vater und Mutter ehren.

Nur zu gut weiß unser Herrgott, daß die Eltern nicht fehlerfrei sind.
Wenn Er trotzdem mit dem vierten Gebot die Forderung aufstellt, die
Kinder sollen Vater und Mutter ehren, ihnen also Achtung und Ehre
schenken, so kann jeder denkende Mensch eine Zielrichtung erkennen.
Kinder, denen es in Fleisch und Blut, somit in ihr gesamtes Denken und
Fühlen eingedrungen ist, auch Menschen mit Fehlern und Schwächen zu
achten und zu lieben werden dann auch als erwachsene Menschen das rich-
tige Verständnis zu ihren bekannten und unbekannten Nächsten finden.
Und dieses Ziel wird doch mit diesem Gebot angestrebt. Eltern, die sich
ihrer hohen Aufgabe bewußt sind, ihre Kinder zu guten Christen und
brauchbaren Gliedern in der Menschlichen Gemeinschaft zu erziehen, wer-
den sich hüten, ihre Kinder in Furcht und Angst vor ihren Eltern zu
erziehen. Tyrannische Erziehungsmethoden gibt es in solchen Familien
eben gar nicht. Daß es trotzdem vorkommt, daß Eltern ihre Erziehungs-
gewalt mißbrauchens ist bedauerlich, aber noch lange kein Grund, die
Unterordnung der Kinder unter den Willen der Eltern allgemein aufzu-
heben. Die Unterordnung der Kinder unter den Willen der Eltern wird
eben mit diesem Gebot gefordert.

Wenn man an der Erfüllung dieses Gebotes sowohl von Seiten
der Eltern als auch der Kinder mehr arbeiten würde, gäbe es heute die-
se Vielzahl der mit Gewalt verbundenen Generationsprobleme weder im
Familienleben noch im sonstigen Gemeinschaftsleben der Menschen. Daß
solche Gewalttaten heute auch in die Kreise der Priesterschaft einge-
drungen sind, zeigt uns nur, daß so mancher Kaplan, Pfarrer oder Bischof
eine eigene Auslegung der Lehre Christi betreibt und somit Zerstörungs-
arbeit am mystischen Leibe Christi vornimmt. Solchen Klerikern fehlt
die Geduld, Fehler am Nächsten zu ertragen. Diese Leute wollen es nicht
wahrhaben, daß sie selbst meist einen Balken im eigenen Auge herumtra-
gen; aber ' den Splitter im Auge des anderen sehen sie sicherlich!

Soweit konnte es in unserer Priesterschaft nur kommen,
weil man es versäumt hat, die Pflichten des 4, Gebotes verständnis-
voll und überzeugend zu lehren. Wenn echte christliche Liebe von den
Eltern zu den Kindern und von den Kindern zu den Eltern erstrebt wür-
den, gäbe es diese heutigen Generations- und Gewaltprobleme nicht.
Somit mein Appell an Alt und Jung: Befolgt das vierte Gebot! Ihr befolgt
damit das Gebot Gottes, der es nur gut mit seinen Menschenkindern
meint

(Fortsetzung folgt)

DIE EHEBRECHERIN
von

Dr. Ambros Kocher, Staatsarchivar

Das gewöhnliche Volk nennt sie rundheraus 'Hure". Aber eben, anstatt
solche Personen als Huren zu bezeichnen, verwendet man ein freund-
licheres Wort, unter Verwendung der Euphemie. Auffallend ist. daß
der Ausdruck auf Frauen hin gemünzt ist. Gerade als ob diese Sünde
unter den Männer nicht häufiger anzutreffen wäre als bei den Frauen.
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Sait jeher aber galt die Frau als Hüterin der häuslichen Zucht und der
Reinheit. Ihre Verfehlungen gestalten sich für den Bestand enes Volkes
als verheerend. Eine Frau, die das heilige Eneband befleckt ihren
Bräutigam betrügt,, Es geht um den Bruch eines Rechtes, einas Bundes.
Das alte Testament spricht oft von Ehebruch. Die Strafe, die solchem
Vorgehen folgte, bestand in der Steinigung. Diese alte überüloferte
SiindG blieb harnäckig bastchen. .Auch im Neuen Testamente wird Ehe ge-
brochen. Unser Heiland lehrt, daß schon jm Begehren nach einer anderen
Frau die Sünde des Ehebruches begangen \\?erde. Ehebruch begehen heute
alle jenen, die sich scheiden las sei und ein anderes T-Jeib zur Ehe neh-

(hierin ist die Kirche allerdings recht nachsichtig gewerden).
einigen Jahrzehnten noch stutzte csr Staat die strenge Auffas-
r Kirche vollkommen und sparte gar nicht mit harten Strafen„

Ehebruch bedeutet don Bruch "-mes Bundes, wie der 3u^d
zwischen Eheleuten, so gestaltete sich der Bund Gottes ri u. seinem Volke,
So ist es verständlich, wenn im Alten Testamente Gccfc durch some Pro-
pheten das abrünnjge Volk als ein ehebrecherisches bezeichnete. Die
deswegen verhHrçrci Strafen kennen wir. Ehebruch bedeutete Abkehr von
Gott und Zuwendung zur Welt, wir lesen bei Jak. 4,4? "Ihr Ehebrecher.

men
Lis vo
sung d'

Feindschaft
- macht sich

gegen
zum Fein-
Seele,

xdßt ihr nicht, daß die Freundschaft ~iit der Pelt
Cott bedeutet? Wer also der Welt Freund sein will
de Gottes ,.. Mit eifersüchtiger Liebe verlangt Gott nach der
die er ir uns hat v.ohnung nehmen lassen . . . ''

Christus hat mit seinem Blute - dem Kaufpreis - eine neue
Braut auserkoren, seine Kirche. Er ist Bräutigam, die Kirche seine
Braut. Das Band, âas beide umschließt, der Kaufpreis, das ist sein hl.
Blut, das beständig gegenwärtig gesetzte Unterpfand,- das hl. Meßopfer.
Mit großer Sorge und mit inniger Liebe sucht der Bräutigam seine Braut
vor dorn verderblichen Einfluß des Erzfeindes und der Welt zu bewahren.
Durch die laufe und die Sakramente entzieht er sie der verderbten Welt.
Mit einer Eifersucht sondergleichen ist er darauf bedacht, daß sie
sich innerlich von der Welt abwendet und nur ihrem Bräutigam urd des-
sen Reiche zustrebt.

Wie des Gottesvolk im Alten Testamente, die Braut Gottes,
seinem Herrn gar oft die Treue aebrochen hat, so geschah es auch mit
der reii en Braut dos ^euen Testamente:;. wie oft hat sich die Brautr
die Kirche, beflecken lassen! Doch immer wieder hat pie in bußfertiger
We,ise ihr Kleid gewaGchcn und erneuert, bis sie wieder vor ihren Herrn
treten durfte. Zu einem "hebruch des Zustandes aber ist es nie gekom-
men. Doch, was ist heute aus der Braut Christi geworden? Durch ihre
Zuwendung zur Welt ist sie gan^ offensichtlich zur Ehebrecherin ge-
worden! Sehet bloß, was der Brautfünrer im Namen seirer ihm anvertrau-
ten Braut sagt! Wenn to] ehe werte, die ihr immer wieder a"s der Vati-
kan zu hören bekommt, nicht solche des Ehebruches sind, d'ìnn sind die
i?orte Christi ohn^ Belang. r-Jie das ?lte Israel es getrieben hat, so
sucht auch heute, dem alten Vorbilde folgend, der Vatikan den Frie-
den mit Hilfe veitlicher Potentaae und Institutionen ZU sichern„ Der
'Papst1' hat seinerzeit in Newyork die UNO als einzige Institution be-
zeichnet, die den Frieden herstellen und bewahren kann. Die Kirche
sucht also nicht bei ihrem Bräutigen Schutz und Frieden? nein L±3
wendet sich von ihm ab und sucht in ehebrecherischer Weise Hilfe und
Trost bei den Mächten dos Gegners ihres Bräutigams, bei jenen des Anti-
christen. '"Ich möchte von allen geliebt verdtn' , GO f "it es aui dem
Vatikan. Präzise so spricht eine livre, die auf und an dei" Straße ihren
Tro^t zu finden gjaubt - und nicht etwa bei jenem, den allein zu lie-
ber, sie versprochen hat. Die Mao-Jugend, die Christus aus vollem Her-
zen haßt, erntet von der Braut des rohaßten höchste Huldigung. Es ist
jene Kircne, die ihr bräutliches, vom 2räutigan geschenktes und ^ m

Blute gewaschenes Kleid ablegt, dafür aber ein buntechii lerncleo der
Welt anzieht. Si^ läßt sich ein neues, "TOIÌ Fürst3 dieser we\t gewo-
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benes und eigens zugeschnittenes Gewand umlegen. Ein Kleid,, das unter
Eingebung Satans von der Freimaurerei entworfen worden ist? es soll
der Sinnlichkeit schmeicheln, das niedere Triebleben zieren und her-
vorheben .

Der erklärte Feind des Bräutigams,. Satan, wird geschont.
Warum denn? Warum soll denn nicht auch er helfen können? Wieso wirft
man das alte Scheusal anläßlich der Taufe schon nicht mehr aus der
Kirche? Sucht man bei ihm Rückendeckung? Suchten nicht schon die Isa-
eliten, statt bei Gott selber, bei den Aegyptern und bei anderen er-
klärten Feinden des Bundesgottes ihren Schutz? Wie entsetzlich hat
damals das ehebrecherische Volk für seine Untreue büssen müssen! Was
tut heute die ungetreue Braut mit dem Pfände, das ihr der Bräutigam
hinterlassen hat, dem hl. Meßopfer? Es wird der Verachtung und der
Schändung preisgegeben. Kein Wunders wenn der Herr das Pfand zurück-
zieht und es zuläßt, daß es durch wertlosen, schillernden, dem Stolze
schmeichelnden Tand ersetzt wird.

Wie wird dem im Tabernakel stets anwesenden Bräutigam be-
gegnet? Die Braut tänzelt herum, scharwänzelt mit Lausbuben und kehrt
ihrem Bräutigam den Rücken! Vor der Welt, in der Öffentlichkeit, wagt
sie es nicht mehr, ihren Angetrauten zu bekennen, einen schmerzens-
reichen Bräutigam - im Angesichte einer genußsüchtigen, farbenfrohen,
obszönen Gesellschaft„ Ja sie schämt sich ihres gekreuzigten Bräuti-
gams. Doch lieber Aggionamento! In krassem Gegensatz zu den Worten
Christi hat Paul V L den Wert der Welt ausgezeichnet, Noch kein Papst
hat die Welt derart bewundert und angebetet wie er! Nach ihm ist der
Mensch derart mündig, daß es keiner Veruteilung wegen verkehrter Ansich-
ten mehr bedarf; auch ist der Mensch von Natur aus so gut, daß er im-
mer den Frieden sucht - und notwendigerweise finden und bewahren wird.
Sein Lob gilt den freimaurerischen Menschenrechten. Sein Lehrmeister
ist nicht Christus, nicht ein Thomas von Aquin - sondern sein viel-
bewunderter Maritain! Wo findest du Lob oder Anerkennung für die Rechte
Christi, des Bräutigams? "Meine Worte werden nicht vergehen", so sprach
der Herr. Die Braut aber nennt solche Worte als rzeitbedingt"; das-
selbe gilt für die 1o Gebote. Es ist nun Sache der Braut, den alt-
väterischen zeitbedingten Bräutigam den modernen Erfordernissen der
Welt anzupassen. Die Braut will einen neuen Christus, einen solchen,
der in die neue Welt hereinpaßt, der Verständnis aufbringt für das
Triebleben einer neuen Gesellschaft, für den "berechtigten" Stolz
einer neuen Welt, der sich auf die epochemachenden Fortschritte be-
rufen kann. So wendet sich die Braut voller Verachtung von ihrem Bräu-
tigam ab, neigt sich aber huldvoll auf die Seite einer forschrittlich
aufgeschlossenen Menschheit. Diese aber ist besessen vom Geiste des
Lügners von Anbeginn. Eine solche Braut treibt Ehebruch. Der ausge-
wechselte Bräutigam aber ist der Fürst dieser Welt - Satan selber!
Wia verhält sich ein Ehemann gegenüber seinem ehebrecherischen Weibe?
Er züchtigt sie, wie in der Bibel zu lesen ist, Er wird ihr das ehe-
brecherische Kleid ausziehen und sie weidlich druchprügeln, genau so
wie es die klugen Väter der Alten Zeit getan haben.

Wehe aber dem Brautführer und jenen, deren Aufgabe es ist,
die Braut rein und unberührt zu bewahren!

KIRCHENSTEUER !

ENTSPRECHENDE FORMULARE, AUF DENEN SIE IHREN AUSTRITT AUS DEM KIRCHEN-
STEUERVERBAND ERKLÄREN KÖNNEN/ SIND DURCH DIE REDAKTION ZU ERHALTEN.
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DIE BESTIMMUNGEN DES TRIDENTINUMS ZUR HL. MESSE

von

Erna Fleischhacker

WARUM DIE HL. MESSE DES RÖMISCHEN RITUS NUR IN DEN VOM HL. CONZIL VON

TRIENT DEFINIERTEN BESTIMMUNGEN GEFEIERT WERDEN DARF UND WARUM DIESER

:T.r.^:?n RITUS NICHT ANGETASTET, NOCH ABGESCHAFFT WERDEN KANN.

Im Hl. Conzil von Trient hat das höchste Lehramt der Kirche in den
definierten Cañones gesprochen, und zwar unfehlbaren Dogmen, welche
diese definierten Cañones ausschließlich enthalten.
Denn das Vatikanische Konzil hat im Jahre 187o definiert (d.i. dogma-
tisiert), daß der Papst unfehlbar ist, wenn er in Glaubens- und Sit-
tenlehren er. Cathedra spricht.
Die unfehlbaren Sittenlehren der definierten Cañones des Hl. Conzils
von Trient werden heute weltweit geleugnet.
Der Inhalt dieser unfehlbaren Dogmen, soweit sie die hl. Messe be-
treffen, lauten:

Can. $ der Sessio 22: "Wenn jemand sagt, im Canon der Messe seien Irr-
tümer enthalten und er sei daher abzuschaffen, der sei im Banne."
("Si quis dixerit, canonem Missae errores continere ideoque abrogan-
dum esse: anathema sit", 953.)
Canon 7, Sessio 22: "Wenn einer sagt, die Zeremonien, Kleidung und die
äußeren Zeichen (Gebärden), welche bei der Feier der Hl. Messe in der
katholischen Kirche gebraucht werden, halten eher von der Frömmigkeit
ab, als daß sie die Frömmigkeit fördern, der sei im Banne." ("Si quis
dixerit, caeremonias, vestes et externa signa quibus in Missarum cele-
bratione Ecclesia catholica utitur, irritabula impietatis esse magis
quam officia pietatis: anathema sit." - 954.)
Canon 8, Sessio 22: "Wenn jemand sagt, daß die Messen, in denen der
Priester allein die Hl. Kommunion empfängt, unerlaubt sind, und sie
seien daher abzuschaffen, der sei im Banne." ("Si quis dixerit, Missas,
in quibus solus sacerdos sacramentaliter communicat, illictus esse
ideoque abropandBs: anathema sit." - 955.)
Canon 9, Sessio 22: "Wenn jemand sagt, den Ritus der Römischen Kirche
in welchem der Teil des Canons und die Konsekrationsworte mit leiser
Stimme vorgetragen werden, müsse man verdammen oder man dürfe die
Messe nur in der Volkssprache feiern, der sei im Banne!" ("Si quis di-
xerit, Ecclesiae Romanae ritum, auo submissa voce pars canonis et ver-
ba consecrationis proferuntur, damnandum esse; aut linguam tantum vul-
gari Missam celebrari debere; aut aquam non miscendam esse vino in
calice offerendo, eo ouod sit contra Christi institutionem: anathema
sit!" - 956.) - Gemeint ist, daß die Volkssprache zu wenig ist, man müs-
se die lateinische Sprache gebrauchen, wie dies seit den unfehlbaren
Lehrbestimmungen des Heiligen Concils von Trient auch immer prakti-
ziert wurde.

Eine Bemerkung hierzu: In der deutschen und der lateini-
schen Sprache hat das Wort "nur" zwei Bedeutungen: 1. das ausschließ-
lich r'nur", wie: Du darfst auschließlich nur das tun und nichts ande-
res; oder die 2. Bedeutung: Du hat mir nur einen Schilling gegeben,
statt tausend. Hier hat es die Bedeutung von zu wenig. Die 2. Bedeu-
tung trifft also für den obigen Conzilstext zu und wurde seit dem
Concil von Trient auch genauestens gehalten. Das gilt natürlich nur
für den Priester, der das Meßopfer darbringt.
Das Concil von Trient sagt auch noch in der 13. Sessio, d.h. Sitzung,
daß Christus nach der Hl. Wandlung schon gegenwärtig ist und nicht
erst beim Kommunionsempfang. - Der hl. Thomas v. Aquin sagt, daß die
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konsekrierte Hostie nur von der geweihten Priesterhand berührt werden
darf. Auch die Apostel waren P r i e s t e r !
Eine sehr wichtige Bestimmung des Hl. Conzils von Trient ist noch der
mit dem Anathem, d.i. mit dem Bann belegte unfehlbare Sittenlehrsatz
Canon 13, der 7. Sitzung: "Si quis dixerit, receptos et approbatos
Ecclesiae catholicae ritus in solemni sacramentorum adninistratione
adhiberi consuetos aut contemni, aut sine peccato a ministris pro
libito omitti, aut in novos alios per quemeumque pastorem mutari posse:
anathema sit."
Zu deutsch: "Wenn jemand sagt, den von der Kirche zugelassenen und
dargelegten Riten für die übliche Spendung der Sakramente, sei dem Ge-
wohnten etwas hinzuzufügen oder man könne es verachten oder es könne
ohne Sünde von den Zelebranten nach Belieben etwas ausgelassen oder
in einen anderen neuen, durch welchen Hirten immer, umgeändert werden,
der sei im Banne."
Diese Bestimmungen hätte der Papst, der sie unterschrieb, auch selbst
nicht mehr ändern können. Denn auch hier hat das höchste Lehramt der
Kirche unfehlbar gesprochen. Und somit hat der Heilige Geist, der im
höchsten Lehramt spricht, selbst diese besten Bestimmungen gegeben.
Gott kann sich aber weder ändern noch könnte er diese besten Bestim-
mungen durch weniger gute ersetzen; er würde sich in sich selbst wi-
dersprechen, und das ist unmöglich. Auch ein vom höchsten Lehramt an-
gedrohter Bann kann nie mehr widerrufen werden.
Der heilige Alfons Maria von Liguori lehrt, daß alle Vorschriften
des höchsten Lehramtes in bezug auf die Sakramente zum positiv
g ö t t l i c h e n Gesetz gehören und deshalb nie geändert werden
dürfen.
Ein göttliches Gebot darf auch nie unterdrückt bzw. verboten werden;
das hieße soviel wie es leugnen. Deshalb darf die hl. Messe nach
römischem Ritus nie unterdrückt oder verboten werden, sondern sie ist
zu t u n !
Papst Leo X. sagt: "Definierte Cañones sind zu halten." Const. 8 und
Papst Pius V. gebieten: "Die hl. Cañones sind mit aller Kraft festzu-
halten und zu glauben." 157o. Const. 5 (1o7) 83. Pius V. ist ein hei-
liggesprochener Papst! In den definierten Cañones der Ökumenischen
Konzilien spricht der heilige Geist; daher sind sie, soweit sie Sitten-
dogmen und nicht Glaubenslehren sind, göttliche Gesetze! In den Con-
zilien der ersten Jahrhunderte heißen diese zensurierten Bestimmungen
nicht Cañones, sondern Capitel, denen aber immer ein Anthem - Bann-
spruch - angefügt ist.
Ein Hinweis: Die handschriftlichen Bücher aus Vortridentinischer Zeit
zeigen, daß die gleichbleibenden Teile der Messe (röm. Ritus) alle
gleich sind. Nur ist den Diözesen des Kaiserreiches der rex nach dem
Bischof erwähnt, und ein Präfix variiert (Fotokopien wurden gemacht).
Das Conzil von Trient hat also die Meßtexte durch die Canonisierung
bekräftigt und in definierten Cañones ihre Bedeutung hervorgehoben,
geschütz und wie einen kostbaren Schatz sichergestellt.
Papst Benedikt 14. wies 1742 die Chinamissionäre, die ihn baten, die
hl. Messe in chinesischer Sprache feiern zu dürfen scharf ab, mit dem
Hinweis, es handelt sich hier um unabänderliche Gesetze; er wirft ihnen
auch vor, daß sie zweien seiner Vorgänger, die sie auch diesbezüglich
abwiesen, nicht gehorchen wollten und unbelehrt blieben. Man sieht,
wie kontinuierlich die Kirche in Lehramtsangelegenheiten innrer war,
ohne alle Widersprüche.
Ein Kommentator des Röm. Katechismus des Concils von Trient erklärt,
es muß bei der Messe des röm. Ritus die Succesio von Petrus vorliegen.
Die apostolische Tradition erwähnt auch das erhabene Concil von Trient
in Sessio 22, Capitel. 4.
Der hl. Apostel Paulus mahnt im Philipperbrief: "W?s ihr gelernt, em-
pfangen, gehört und an mir gesehen habt, das tuet, und der Gott des
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Friedens wird mit euch sein." Diese Worte gelten wohl vor allem dem
Mitarbeiter Clemens, den er in Vers 3, Capitel 4, erwähnt. Und es wird
angenommen, daß dieser Clemens der 3. Nachfolger Petri sei.
Der sei. Papst Innozenz XI. sagt, daß für den Gebrauch der Sakramente
eine sichere Form verwendet xverden muß. Alexander VIII. sagt (Const.
"Inter multiplices", vom 4.6. 169o): "Hinc Apostolcae potestatis usum
moderandum per cañones Spiritu Dei conditos et totius mundi reveren-
tia consecratos ..."

EHE/ FAMILIE UND ERZIEHUNG
15. Fortsetzung

von

H.H. Dr.theol. Otto Katzer

DIE HEILIGE SCHRIFT g

Das Lesen der heiligen Schrift ist aus den katholischen Familien bei-
nahe verschwunden. Selten wird man selbst das Buch finden! Der Mangel
an Übung im geistigen Leben entspringt in erster Linie einer Unlust
zur geistigen Lesung, besonders der heiligen Schrift. Wenn wir wirk-
lich zu unserer Wiedervereinigung mit Gott zurückkehren wollen, müssen
wir das Buch der Bücher in die Hand nehmen.
Wollen wir aber den Geist besonders des Alten Testamentes verstehen,
dann müssen wir zuerst einige historische Tatsachen im Auge behalten.
Wir können uns das Christentum als einen Baum vorstellen, dessen Wur-
zeln die natürliche Offenbarung ist, das heißt, wir können so manches
von Gott aus der Natur allein schon erkennen. Der Stamm ist das Alte
Testament, seine Krone das îïeue. Alle drei sind notwendig, wenn wir
Freude an den Blüten und Früchten haben wollen.

Die Wurzel, die natürliche Offenbarung zusammen mit dem
Nachklang der Uroffenbarunq, können wir z.B. bei der alten Kultur der
Sumerer verfolgen. Dieses Volk herrschte in Mesopotamien von dem vier-
ten Jahrtausend vor Christus bis zum zweiten. In ihren noch erhaltenen
Mythen lesen wird, wie die Sünde zu Beginn der menschlichen Existenz
auf dieser Erde eingetreten war, auf Rat eines Drachen oder einer Schlan-
ge von einem Weibe begangen. Die Folgen waren kosmisch, wie wir sie
nach den Worten des hl. Paulus noch heute erleben können; "Wir wissen
ja¡, daß die ganze Schöpfung bis zur Stunde seufzt und in Wehen liegt." (1)
Die Gottheit aber, so setzt der Mythos fort, erbarmte sich der Welt
und versprach Hilfe. Aus einer rein geistigen Welt wird von der Ur-
mutter-Madonna der Erlöser kommen, in dem Gott und Mensch eins sind.
Folgendes wird dann angedeutet s 1.) Das Erlöserkind wird von der Ma-
donna geheimnisvoll geboren. 2.) Sein Kommen wird durch kosmische Zei-
chen und jubilierende Prophetien erläutert. 3.) In der Kindheit des
Heilands spiegelt sich das kommende Heilbringer-Geschick. Das Kind
wird verfolgt und geborgen. 4.) Im Mysterienalter steigt der Heil-
bringer hervor, durch kosmische Weisheit sich kundgebend. 5.) Der Hei-
land kämpft wider die antipolarische Macht und siegt oder leidet und
stirbt (fährt in die Unterwelt). 6.) Der Siegende oder Leidende und
Auferstehende feiert seinen Triumpf; er erhält die Leitung der neuen
Welt im neuen Aon? er empfängt den "neuen Namen; er feiert himmlische
.Hochzeit ."(2)

Denken wir über das soeben Angeführte nach, dann sehen wir
plötzlich die Person Jesu vor unseren Augon auftauchen. Niemand von
ä^n Großen in der Vergangenheit entspricht so genau dieser Skizze. Mit
diesem 3ilde war nun unser geistiger Urvater Abraham sicher vertraut.

h *»**-
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Sein Vater, ein Adeliger, der mit dem Hof von Sumer in engster Verbin-
dung stand, ließ dort auch seine Kinder erziehen.

Aus diesen Wurzeln, welche wir hier nur erwähnen können,
d.i. von der natürlichen Offenbarung und den Überresten der Uroffen-
barung, die Adam und Eva zuteil wurde, wächst der Stamm hervor„ das
Alte Testament. Gott übergab Abraham seine Sendung wie eine brennende
Fackel, welche von einer Generation der anderen übergeben wurde, bis
der versprochene Erlöser, das LICHT der Welt gekommen sein würde. Abra-
ham sollte das Haupt einer geistigen Gesellschaft werden, deren Mitglie-
der durch ein geistiges Band miteinander verbunden waren. Ihre Aufga-
be war, den Glauben an einen wahren Gott inmitten einer der Gottlosig-
keit und dem Götzendienste immer mehr verfallenden Welt aufrecht zu
erhalten, nach diesem Glauben in einer sittenlosen Welt zu leben, und
sich, wie auch die ganze Welt, auf das Kommen des Erlösers vorzuberei-
ten.

Diese Fackel wurde von Abraham dem Isaak übergeben, hier-
auf Kakob und seinen Söhnen, verschwand aber fast ein halbes Jahrtau-
send in Ägypten, Von neuem sehen wir sie in der Hand des Moses auf-
flammen, dessen Aufgabe es war, das Volk zu seiner historischen Sen-
dung wieder zurückzubringen. Der vierzigjährige Aufenthalt in der Wü-
ste sollte der Schulung des Volkes dienen. Ein neues, vom Geiste Got-
tes wiedergeborenes Volk, kräftig an Seele und Leib, sollte das Land
der Väter betreten.

Die fünf ersten Bücher der Heiligen Schrift werden der
Pentateuch oder hebräisch die Thora genannt. Sie beschreiben den Zeit-
raum von der Erschaffunq der Welt bis zum Tode Moses, der ihr Autor
ist. Das erste Buch, welches von der Schöpfung spricht, wurde für die
Israeliten bestimmt, um sie von der Anbetung der geschaffenen Dinge,
so wie es in Ägypten damals Brauch war und wie das auch zu unserer
Zeit keine Seltenheit ist, abzubringen, um den unsichtbaren Schöpfer
des Himmels und der Erde anzubeten.

Es ist nicht Aufgabe dieses Buches, über die Schöpfung
einen naturwissenschaftlichen Einblick in das Weltgeschehen zu er-
mögliche, sondern das anvertraute Volk zur ewigen Heimat zu führen.
Leider sind die Bücher Moses nicht mehr so erhalten, wie sie aus
seinen Händen gekommen waren. Auch dürfen wir uns nicht an den zahl-
reichen Eigentümlichkeiten stoßen, welche alten Quellen entnommen
wurden, wie aus Moses Zeit, die er selbst benützte und revidierte,
oder dies unter seiner Führung geschah. Beim erhaltenen Text müssen
wir verschiedene Interpolationen, Noten, Erklärungen der Abschrei-
ber berücksichtigen. Nicht weniger dann Fehler beim Lesen und Abschrei-
ben. All diese Einflüsse bedrohen aber nicht das Wesen und die Voll-
ständigkeit des ursprünglichen "Wortlautes.

Der Stamm muß fest und hart sein, er kann nicht die Eigen-
schaften der Krone haben, wie sehr es auch anstrebt, so hoch zu wach-
sen wie nur möglich. Der Leser darf sich also nicht an der nicht sel-
ten derben Form mancher Kapitel stoßen. Die Kapitel und Bücher der Hei-
ligen Schrift des Alten Testamentes sind Granitblöcke, grob geschlagen,
fest, so daß sie selbst keinen Mörtel brauchen, um verbunden zu blei-
ben. Es wurde einer auf den anderen gelegt, bis zuletzt der Tempel Got-
tes erbaut wurde, mit dem Neuen Testament als Kuppel! Die Bücher des
Alten Testamentes sind Stufen, auf denen wir zum Allcrheiligsten, zu
Christus emporsteigen!

Gerade die Tatsache der Derbheit, welche den Leser leicht
dazu bringen könnte, das Buch beiseite zu legen, ist Bürgschaft für
die Geschichtlichkeit des beschriebenen Geschehens. Die Taten werden so
dargeboten, wie sie sich zugetragen haben, ohne jede Sentimentalität.
Nichts wird verschönert, verbessert oder übergangen. Was gut ist, ist
gut, und was schlecht ist, ist schlecht! Heiligkeit und Sünde, höchste
Weisheit und Torheit, Vertrauen auf das äußerste und Verzweiflung stel-
len sich unseren Augen vor, als wären es grelle Blitze, welche die
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Finsternis des gewitters durchbrechen.
Die Geschichte des Alten Testamentes beschreibt nicht nur

die Treue des /.yienschen seiner göttlichen Sendung gegenüber, sondern
auch die Untreue mit all ihren traurigen Folgen. Sechs Tage sind zur
Arbeit bestimmt, der siebente jedoch für den Gottesdienst und das Stu-
dium Seines Gesetzes. Deshalb ist auch die Geschichte von der Schöp-
fung in sechs Tage aufgeteilt. Schwere Strafen, ja selbst der Tod,
drohen denen, die den Tag des Herrn verletzen.

"Höre, Israel", so beschwört Moses vor seinem Tode das
Volk, ''der Herr ist unser Gott, der Herr allein! '" (3) Wie oft nur hat
dieses Volk seinen Gott verlassen und ist Götzen nachgelaufen! Diese
Worte müssen auch heute laut in inseren Familien erschallen, denn von
der richtigen Reaktion hängt das zeitliche wie ewige Glück ab! "Glaubt
nicht",' ermahnt der Heiland, ''ich sei gekommen, das Gesetz oder die
Propheten aufzuheben» Ich bin nicht gekommen, um sie aufzuheben, son-
dern um sie zu erfüllen!" (4) Und so müssen auch wir mit Christus und
in Christus das Gesetz erfüllen. Wir müssen endlich mit der wahren Er-
ziehung in der Familie beginnen. Wir müssen uns von unseren Götzen ab-
wenden, derer wir mehrere haben als sie es zu Zeiten Moses gab, und
dazu noch abscheulichere als die im Tale Hinnom. Wir müssen zurückkeh-
ren zu dem Einen und Wahren Gott, der auf unseren Altären gegenwärtig
ist o Wir müssen den Tag des Herrn vollauf ehren und zwar auf das genau-
este, wenn wir gerettet werden wollen!

(Fortsetzung folgt)
Anmerkungen ;
1) Rom. 8,22
2) Der Alte Orient, Bd„ 32, Heft 1, 1932; Alfred Jeremías? Der Kosmos von Sumer,S.2o
3) Deut. 6,4
4) Matth. 7,21

ADVENTSPRAEFATION

Vere dignum et iustum est, In Wahrheit ist es würdig und recht,
aequum et salutare, nos tibi billig und heilsam, immer und überall
semper et ubique gratias agere, Dir Dank zu sagen.
Domine, sánete Pater, omnipotens, Herr, heiliger Vater, allmächtiger,

ewiger Gott, durch Christus unseren
Herrn.
Ihn hast Du dem verworfenen Menschen-

salvatorem misericors et fidelis geschlecht als Erlöser in Deiner Barm-
promisisti , herzi^keit und Treue versprochen,
Cuius veri tas instrueret Seine Wahrheit so l l te die Unwissenden
inscioSj sanetitas ius t i f i ca re t unterrichten, Seine Heiligkeit die Verruch-

aeterne Deus, per Christum
Dominum nostrum.
Quen perdito hominum reneri

impios, virtus adiuvaret infirmos.

Dum ergo propc est ? ut veniat,
quem missurus es,
et dies affule.et l iberat ionis
nostrae,in hac promissionum
tuarum fide piis gaudiis exultamus:

Et ideo cum Angelis et Archangelis,
cum Thronis et Dominâtionibus cum-

ten wieder heiligen, Seine Kraft den Kranken
beistehen.
Da nun die Zeit nahe ist, wo Der kommen soll,
den Du uns schicken wirst ,
und berei ts der Tag unserer Befreiung
aufleuchtet, so laßt uns ob der Treue
seiner Versprechungen in frommem Jubel auf-
j auchzen:
Und deshalb singen wir mit den Engeln und Erz-
engeln, mit den Thronen und Herrschaften und

que omni militia caelestis exercitus mit der ganzen hiirnlichen Heerschar den Hoch-
hymnum gloriae tuae canimus, sine gesang Deiner Herrlichkeit und rufen ohne
fine d icentes : SANCTUS! SANCTUS! Ende: HEILIG! HEILIG! HEILIG!
SANCTUS!

(aus:"Sursum corda',' Hochgebete aus alten lat. Liturgien)
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VtelKNACKTEN EINST UND HEUTE
von

H.H. Walter W.E. Dettmann

Bei der Herbergssuche hat die Gottesmutter nicht geweint, sondern sich ganz in *
den Willen Gottes ergeben. Aber heute weint sie.
Am ersten Weihnachtsfest freute sie sich über die Hirten von Bethle-
hems und heute weint sie über die Oberhirten, die nicht mehr glauben,
daß das göttliche Kind in einem Stall geboren wurde.
Die alten Hirten von Bethlehem beteten das Kindlein an,
die heutigen Oberhirten schaffen die Anbetung ab.
Die alten Hirten von Bethlehem hielten Nachtwache bei ihrer Herde.
Die heutigen Oberhirten überlassen die Herde den reißenden Wölfen.
Die alten Hirten wurden von der Herrlichkeit Gottes umstrahlt.
Die heutigen Oberhirten lieben die Finsternis mehr als das Licht.
(Den alten Hirten verkündete ein Engel, daß der Heiland geboren sei.
Die heutigen Oberhirten dulden es, daß die Engel als "metaphysische
Fledermäuse verspottet werden. - Anm. d. Red.)
Die alten Hirten von Bethlehem gingen eilends hin und fanden Maria
und Joseph und das Kind, das in der Krippe lag.
Die heutigen Oberhirten gehen eilends hin und lassen Maria und Joseph
und den Tabernakel aus den Gotteshäusern entfernen.
Als die alten Hirten das Kind sahen, "verstanden sie, was von diesem
Kinde gesagt worden war", nämlrh, daß es "Christus der Herr" ist.
Die heutigen Oberhirten verstehen nicht mehr, daß der Heiland in der
Brotsgestalt wirklich der Herr ist.
Alle Menschen, die damals von den Ereignissen hörten, "wunderten sich
über das, was ihnen die Hirten erzählten!"
wir heutigen Katholiken wundern uns auch über das, was uns unsere
Oberhirten " e r z ä h 1 e n ".
Die alten Hirten kehrten von der Krippe zurück und lobten und priesen
Gott für alles, was sie gehört und gesehen hatten.
Die heutigen Oberhirten dagegen kehrten vom Zweiten Vatikanischen
Konzil zurück und vergaßen alles, was sie vorher (!) gehört und ge-
lernt hatten!
Die Worte der alten Hirten von Bethlehem bewahrte Maria alle in ihrem
Herzen. Diese Worte waren für sie so, als ob sie selber die Menge der
himmlischen Heerscharen gesehen und das Gloria in excelsis Deo ge-
hört hätte.
Aber bei den Worten unserer heutigen Oberhirten kann Maria nur noch
w e i n e n .

Aus "Una Voce-Korrespondenz", Heft 4, 1975, S„21 o s
Es "verdient auch erwähnt zu werden, wie sehr der 11. Kongreß der fran-
zösischen Una-Voce-Bewegung am 3. Mai dieses Jahres in Saint-Brieuc
(Normandie) von offizieller kirchlicher Seite 'verwöhnt' wurde. Der
Ortsbischof, Msqr. Kerveadou, zelebrierte die lateinische Messe des
6. Ostersonntags. Wie die Zeitschrift 'LShomme nouveau' berichtete,
war es das erste Mal, daß ein Bischof für und zusammen mit der Orga-
nisation die Messe feierte. Dazu überbrachte er noch Grußbotschaften
sowohl des apostolischen Nuntius in Paris als auch des Substituten im
päpstlichen Staatssekretariat, Msgr. Benelli, der in seinem Schreiben
den Segen Pauls VI. übermittelte." - In "einer Stimme" mit Paul VI.!
Was wird das wohl für eine "Rattenfänger-Organisation sein, die sicher-
lich noch einen Teil der Gut-Gläubigen mit sich in den Abgrund reißt!
Natürlich mit gregorianischer Begleitmusik, die diesen Herren wichtiger
ist als das wahre Hl. Meßopfer. So geht's? mit dem "Segen des Hl. Vaters"
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BEITRÄGE ZUM GESCHEHEN UM ECÔNE

I. Aus einem Brief Erzbischof Lefebvres an seine Freunde und
Wohltäter, Nr.9

"Der Moment scheint mir gekommen, Ihnen die letzten Ereignisse - Econe
betreffend - zur Kenntnis zu bringen wie auch die Haltung, die wir im
Gewissen vor Gott unter diesen schwerwiegenden Umständen einnehmen zu
sollen glauben.

Was den Rekurs an die Signatura Apostolica angeht: Der
letzte Rechtsgang, den mein Rechtsanwalt bei den Kardinalen, die das
Gericht bilden, unternahm, um genau zu erfahren, welches der Anteil
des Papstes sei in diesem Prozess, der uns gemacht wurde, wurde in sei-
nem Verlauf aufgehalten durch einen eigenhändigen Brief des Kardinals
Villot an Kardinal Staffa, den Vorsitzenden des Gerichts, mit dem aus-
drücklichen Befehl, jeglichen Rekurs zu verbieten.

Was die Audienz beim Hl„ Vater angeht, so ist sie ebenfalls
durch Kardinal Villot zurückgewiesen worden. Ich würde eine Audienz
erst erhalten, wenn mein Werk verschwunden sei, und wenn ich meine
Denkart mit derjenigen in Übereinstimmung gebracht hätte, die in der
reformierten Kirche von heute herrsche.

Indess, das wichtigste Geschehnis ist ohne Zweifel jener
vom Heiligen Vater unterschriebene Brief, der mir vom Nuntius in Bern
als eigenhändiges Schreiben präsentiert wurde, der aber in Wirklichkeit
mit Schreibmaschine geschrieben ist, und der - in neuer Form - die Ar-
gumente oder vielmehr die Behauptungen des Briefes der Kardinale wie-
deraufnimmt. Ich erhielt den Brief am vergangenen 1o. Juli. Er verlangt
von mir einen öffentlichen Akt der Unterwerfung 'unter das Konzil,
unter die nachkonziliaren Reformen und unter die Orientierungen, die
den Papst selbst binden.'

Ein zweiter, am 1o. September eingegangener Brief des Pap-
stes verlangt mit Dringlichkeit eine Antwort auf den ersten Brief.

Dieses Mal, ohne dass ich es wünschte, da ich doch nur das
eine Ziel verfolge, der Kirche in der demütigen und so trostvollen Auf-
gabe zu dienen, ihr wahre5 ganz ihrem Dienste hingegebene Priester zu
geben, standen wir den Autoritäten der Kirche bis zu ihrem höchsten
Gipfel hier auf Erden, dem Papst, gegenüber. Ich habe also dem Heili-
gen Vater geantwortet, indem ich ihn unserer Unterwerfung unter den
Nachfolger Petri in seiner wesentlichen Funktion versicherte, die da-
rin besteht, uns getreulich das Depositum des Glaubens zu übermitteln."
( Weiterhin fragt dann Erzbischof Lefebvre, im Anschluß an die Reakti-
onen auf das "Verbot" des Priester seminar s, wie man einer Hierarchie
und einem Konzil gehorchen kann, die gegen die Tradition der Kirche
stehen, eines Konzils, das Erzbischof des Liberalismus bezichtigt, der
von der Tradition verworfen wurde. -Es folgt die Aufzählung der wich-
tigsten Dokumente, ebenso der Nachweis, daß die Prinzipien des - ver-
urteilten! - Liberalismus auf dem II. Vatikanischen Konzil mitbestim-
mend waren. - Unterstreichungen im Text von der Redaktion)
Dann fährt der Brief fort: "Müssen wir die Analyse fortsetzen, um zur
Schlussfolgerung zu kommen? Mir scheint, diese Zeilen genügen, um sich
weigern zu können, diesem Konzil, diesen Reformen, diesen Orientie-
rungen in allem, was sie an Liberalem und Neo-Modernistischem an sich
tragen, zu folgen.
Wir trollen auf den Einwand antworten, den man uns hinsichtlich des Ge-
horsams und hinsichtlich der Jurisdiktion (Rechtsgewalt) derjenigen,
die uns diese liberale Orientierung auferlegen wollen, zu machen nicht
versäumen wird, wir antworten: In der Kirche stehen das Recht und die
Rechtsgewalt im Dienste des Glaubens, des allerersten Zweckes der Kir-
che. Es gibt keinerlei Recht, keine Rechtsgewalt, die uns eine Ver-
minderung unseres Glaubens auferlegen könnte.
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Wir akzeptieren diese Jurisdiktion und dieses Recht, wenn
sie im Dienste des Glaubens stehen. Jedoch: wer kann darüber urteilen?
Die Tradition, der Glaube, der seit 2ooo Jahren gelehrt wurde. Jeder
Gläubige kann und soll sich jedem in der Kirche entgegenstellen, der
an seinen Glauben rührt, an den Glauben der Kirche aller Zeiten - ge-
stützt auf den Katechismus, den er in seiner Kindheit gelernt hat.

Seinen Glauben verteidigen, dies ist die erste Pflicht
eines jeden Christen, und noch vielmehr eines jeden Priesters und
eines jeden Bischofs. In jedem wie auch immer gelagerten Fall, der eine
Gefahr der Auflösung des Glaubens und der Sitten in sich schließts ist
der Ungehorsam eine schwere Verpflichtung.

Gerade deswegen, weil wir glauben, daß unser gesamter Glau-
be durch die Reformen und die nachkonziliaren Orientierungen in Ge-
fahr ist, haben wir die Pflicht zum Ungehorsam und zur Bewahrung der
Traditionen. Dieses ist der größte Dienst, den wir der katholischen
Kirche, dem Nachfolger Petri, dem Heil der Seelen und unserem eigenen
Seelenheil erweisen können, daß wir die reformierte und liberale Kir-
che zurückweisen, denn wir glauben an Unseren Herrn Jesus Christus,
den menschgewordenen Sohn Gottes, der nicht liberal und auch nicht
reformierbar ist.

Ein anderer, letzter Einwand: Jas Konzil ist ein Konzil
wie die anderen. Durch seine ökumenizität (Allgemeinheit) und seine
Einberufung: Ja; durch sein Objekt, und dies ist das Wesentliche:
Mein! Ein nicht-dogmatisches Konzil kann durchaus fehlbar sein; unfehl-
bar ist es nur, insofern es traditionelle dogmatische Wahrheiten wie-
deraufnimmt.

Wie rechtfertigen sie ihre Haltung gegenüber dem Papst?
Wir sind die brennendsten Verteidiger seiner Autorität

als Nachfolger Petri, jedoch wir lassen unsere Haltung bestimmen durch
die Lehre von Pius IX., die weiter oben zitiert wurde. Wir stimmen
dein Papst zu, der Echo der Tradition und treu in der Weitergabe des
Glaubensgutes ist. Wir akzeptieren Neuerungen, die zutiefst mit der
Tradition und dem Glauben übereinstimmen. Wir sehen uns durch den Ge-
horsam nicht gebunden in Bezug auf Neuerungen, die gegen die Tradition
angehen und unseren Glauben bedrohen. In diesem Fall reihen wir uns
ein hinter den Dokumenten, die weiter oben zitiert wurden.

Wir sehen nicht, wie ein katholischer Gläubiger, Priester
oder Bischof im Gewissen eine andere Haltung gegenüber der schmerz-
lichen Krise, die die Kirche durchquert, einnehmen kann. 'Nihil inno-
vetur, nisi quod traditum est' - daß man nichts Neues erfinde, daß man
vielmehr die Tradition weitergebe.

Mögen Jesus und Maria uns helfen, unseren bischöflichen
Verpflichtungen, die wir eingegangen sind, treu zu bleiben! 'Bezeichnet
nicht als wahr, was falsch ist, bezeichnet nicht als gut, was schlecht
ist.' Dies ist es, was man uns bei unserer Bischofsweihe sagte.

Am Fest des hl. Pius X. 1975
+ Marcel LEFEBVRE"

II. Aus "CRC" Nr.Q9, Nov. 197 5

Abbê de Nantes weist zunächst noch einmal die verschiedenen Positio-
nen nocheinmal ausführlich auf, die Msgr. Lefebvre und Rom einnehmen,
wobei er sich besonders auf den hier in Auszügen abgedruckten Brief
stützt.
a) Der Brief vom 1o.7. 1975 war zwar maschinengeschrieben, jedoch per-
sönlich von Paul VI. unterzeichnet. In diesem Brief wird die Unter-
werfung gefordert:
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1 . unter das Konzil
2. unter die nachkonziliaren Reformen
3. unter die Position, die der Papst selbst einnimmt,

b) Der zweite Brief vom 1o.9. 1975, der von Paul VI. selbst mit der
Hand geschrieben wurde (um einen möglichen Zweifel an seiner Echtheit
auszuschließen), fordert eine bedingungslose Unterwerfung unter "seine
Person1' innerhalb von drei Tagen!
(Die entsprechende Antwort ist dann auch erfolgt, -s.b. den vorstehen-
den Brief.)
In diesem Zusammenhang weist Abbê de Nantes folgende Alternativen auf:
'Entweder gehorchen und Gefahr laufen, den Glauben zu verlieren, oder
ungehorsam sein und seinen ganzen Glauben bewahren.'
"Entweder gehorchen und an der Zerstörung der Kirche mitarbeiten, oder
nicht gehorchen und an der Bewahrung und Fortdauer der Kirche arbeiten."
Wörtlich schreibt der Abbê: 'Das Dilemma ist offensichtlich. Entweder
steht Erbischof Lefebvre auf der Seite Paul VI., dann muß er sein Werk
aufgeben und vom Papst eine Verdammung des Liberalismus des II. Vati-
kanums erreichen, (...) oder Erzbischof Lefebvre gesteht ein, daß
Paul VI. das Verschwinden von Econe deshalb will, damit überall SEINE
HÄRESIE triumphiert. (Dann) mu^ er die Einheit mit ihm (Paul VI.) auf-
geben, um ihm Gelegenheit zu geben, Abbitte zu leisten." (Wie sich
das Abbê de Nantes nun vorstellt, daß Paul VI. bei Erzbischof Lefebvre
Abbitte für seine - gelinde gesagt - Häresien leistet, ist der Redak-
tion fremd, wenn nicht gar unverständlich.)

III. Aus einem Bericht der "UVK' vom Sept./ Okt. 1975, S.3o2

(Am 6.9. sprach Erzbischof Lefebvre vor einem kleinen Kreis sogenann-
ter führender Traditionalisten, wobei er besonders auf die heutige
Situation der Kirche zu sprechen kam.) " A.n den Vortrag schloß sich eine
freimütige Aussprache an. Seine Analyse der gegenwärtigen kirchlichen
Situation wurde ihm von allen Anwesenden, soweit sie sich äußerten,
bestätigt. Es meldeten sich aber auch kritische Stimmen: Ob er sich
mit seinem Seminar nicht in eine Isolation begebe, ob seine Haltung
zum Konzil und Papst nicht gegen ein katholiscles Prinzip verstoße und
er sich damit nicht in einen geheimen Selbstividerspruch setze. (Anm.
d. Red.: Man muß wissen, daß die "UVK" dem "Heiligen Vater Paul VI."
huldigt und daß die Person des "Heiligen Vaters Paul VI.'1 wichtiger
ist als der Glaube. Man könnte dann mit Abbé de Nantes fragen: Warum
das konservative Gewand, wenn man Anhänger Paul VI. ist? und dann das
endlose "Entweder - Oder". Oder sammelt man da auch nur, um die Gläu-
bigen einzusammeln, um sie in eine ganz klare Richtung zu führen, die
sicherlich aus dem Glauben hinausführt, nur ein bißchen langsamer?)

Mspr. Lefebvre stellt^ noch einmal fest, daß das Konzil
kein dogmatisches gewesen sei und die schädlichen Reformen die offizi-
ellen Reformen dieses Konzils seien. Er weigere sich, seine Seminari-
sten in Seminare zu schicken, die dem Modernismus verfallen sind, und
sehe seine Aufgabe darin, die Position zu halten, um arbeiten zu kön-
nen, wenn es besser wird. Er ließ aber auf entsprechende Fragen keinen
Zxveifel daran, daß er auf keinen Fall ein Schisma xvolle. Bei der Alter-
native "Hierarchie oder Glaube1' habe allerdings dor Glaube den Vorrang.
So sehr sich der Papst in manchen Dingen mit sich selbst im Widerspruch
befände, so sei er doch fest in der Doktrin.'" ( Man kann nur fragen:
Wo und in welchen Punkten überhaupt ist Paul VI. noch rechtgläubig?
Eine einzige Häresie genügt, und er ist ipso facto exkommuniziert und
ist seines Amtes verlustig geworden. Die aufgetane Alternative gibt es
darum leg itiraerweise nicht - die zwischen Hierarchie und Glaube -: das
Amt bzw. den Leitungsauftrag habe ich nur durch und im Glauben. - Un-
terstreichungen im angegebenen Auszug aus der "UVK1' von der Red..)
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IV. Prof. Küng zu Fragen um die Aufhebung des Priesterseminars
von Ecône

(Hans Küng, Professor und moderner Irrlehrer, Apostat etc. wurde um
eine Stellungnahme zum Geschehen -um Econe gebeten, er, der wegen seier
Äußerungen von Rom "gerügt" wurde. Hören wir wie "katholisch" er ist.
- zitiert nach "'Neue Zürcher Zeitung' vom 3,lo.1975)
''ich bin nie auf die Idoa gekommen, in der Pose ainener Unfehlbarkeit
den romischen Autoritäten die katholische Orthodoxie zu bestreiten,
wie dies in der für mich völlig unakzeptablen Erklärung~ilgr~ Lefebvres
vom 21 „ November 1974 geschehen ist. (...) Erst recht hatte ich bei
aller Kritik an der Halbherzigkeit der konziliaren Dokumente keinen
Anlass, das Vatikan um II qlobal als naomodernistisch,, neonrotestan-
tisch, häretisch zu diskreditieren. (.„,,) Ich habe auch keinen eige-
nen ('progressiven' ) -Verein-gegründet, sondern habe mich von allen
sektiererischen Bestrebungen von vorneherein distanziert. Ich wollte
nie katholischer sein als die katholische Kirche und habe deshalb, so
gut ich konnte, überall für die Einneit unserer Kirche gesprochen und
gewirkt. (...) Offengestanden kann ich nicht verstehen, warum man für
die Anliegen Mgr. Lefebvres einen eigenen Verein und ein eigenes Prie-
sterseminar gründen muß."

V. Alle Leser, die wegen der Vorgänge in Maria-Zeil - Österreich
angefragt haben, wo Erzbischof Lefebvre eine "Segensandacht mit Kom-
munionfeier" abgehalten hat, müssen wir auch weiterhin in einer schmerz-
lichen Ungewißheit belassen, da wir auf entsprechende Anfragen keine
Antwort erhielten. (Es ging darum, ob die während dieser Kommunion-
feier ausgeteilten Hostien konsekriert waren oder nicht.)

DIE HEILIGENFESTE DER KIRCHE
VOIP 16.11 . - 31.12.

16.11. Fest der hl. Gertrud, + wahrscheinlich 13o2 zu Helfta. Als
Nonne wurde sie vieler Offenbarungen gewürdigt, die in dem
Werk 'Der Gesandte der Gottlichen Liebe" zusammengefaßt sind.

17.11. Fest des hl. Gregor des Wundertäters, Bischof, + um 27o zu Neo-
cäsarea. Seine Tätigkeit als Bischof in seiner Vaterstadt war
begleitet von vielen Fundern. Durch sein Gebet soll er einen
Berg, der beim Kirchbau hinderte, von der Stelle weggerückt
haben.

18.11. Weihe der Kirchen der hll. Apostel Petrus und Paulus. Beide
Kirchen verdanken ihren Ursprung der Großmut des Kaisers
Konstantins,(+ 337).

19.11. Fest der hl. Elisabeth, + 1231 zu Marburg. Sie war die Tochter
des Königs Andreas von Ungarn. Als Gattin des Landgrafen von
Thüringen entfaltete sie eine rege Tätigkeit im Dienst am
Nächsten. Sie gilt als Patronin für die Werke der Nächstenliebe,

2o.11. Fest des hl. Felix von Valois, + 4.11.1212 zu Paris. Aus könig-
lichem Geschlecht der Valois stammend, wurde er Priester und
gründete mit dem hl. Johannes von Martha den Orden der "'Trini-
tarier' zur Erlösung der in Gefangenschaft geratenen Christen.
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21.11. Fest Maria Opferung; Schon mit drei Jahren soll Maria von ihren
Eltern in den Tempel nach Jerusalem gebracht worden sein, wo
sie unter den Tempeljungfrauen erzogen werden sollte.

22.1.. Fest der hl. Cäsilia, Martyrin, + etwa um 23o zu Rom. Sie war
eine vornehme Christin und wurde ihres Glaubens wegen zusammen
mit Valerian, der vergebens um ihre Kand angehalten hatte, und
dessen Bruder Tiburtius enthauptet.

23.11. Fest des hl. Clemens I., Papst und Märtyrer, + 1o1. Er regierte
als dritter Nachfolger des hl. Petrus die Kirche und wurde nach
vielen Leiden unter Trajan in die Verbannung auf die Halbinsel
Krim geschickt, wo er ins Meer versenkt wurde.

24.11. Fest des hl. Johannes von Kreuz, Kirchenlehrer, + 14.12.1591 zu
Ubeda in Snanien. M s Priester des Karmeliterord«. ns, vom strengsten
Bußeifer beseelt wurde er zusammen mit der hl. Theresia von
Avila der Gründer der unbeschuhten Karmeliter. Er ist einer der
größten iystiker der Kirche.

25.11. Fest der hl. Katharina von Alexandriens Martyrin, + 3o5. Als
Christin besaß sie so hohe Geistesgaber und Kenntnisse, daß sie
selbst die weisesten Philosophens denen sie gegenübergestellt
wurde, zum Glauben an Christus bewog. Um ihrer Standhaftigkeit
willen wurde sie zum Tode durch das Pvad verurteilt, da aber das
Rad zerbrach wurde sie enthauptet. Ihr Leichnam soll von Engeln
auf dem Berg Sinai bestatter worden sein. (Patronin der Philosophen)

26.11. Fest des hl. Silvester, Abt, + 1267 zu Fabriano in Italien.

29.11. Vigil des hl. Andreas.

30.11. Fest des hl. Andreas, Apostel. Er war ein Bruder des hl. Petrus.
Als Apostel erlitt er zu Patras den Martertod durch die Kreuzi-
gung.

2.12. Ft st der hl. Bibiana, Martyrin, + 363. Wegen ihrer Standhaftig-
keit gegenüber den Verführungsversuchen eines schlechten Weibes
wurde sie unter Julian dem Abtrünnigen zu Tode gepeitscht.

3.12. Fest des hl. Franz Xaver, + 1552. Er ist einer der größten
Missionare des Jesuitcnordens und wirkte besonders in Indien
und Japan.

4.12. Fest des hl. Petrus Chrysologus, Bischof und Kirchenlehrer,
+ 4 5o zu Ravenna.
Fest der hl. Barbara. Sie opferte 3o6 freudig ihr L^ben für
Christus. Eine der 14 Nothelfer. Patron der Bergleute.

5.12. Gedächtnis des hl. Sabbas, Abt, + 532 in dor Nähe von Jerusalem.

6.12. Fest des hl. Nikolaus, Bischof, + 35o zu Myra. Er stand in Îohem
Ansehen wegen seiner vielen Wunder, die er wirkte und wegen sei-
ner Freigiebigkeit.

7.12. Fest des hl. Ambrosius, Bischof und Kirchenlehrer, + 4.4.397 zu
Mailand. Wahrscheinlich 34o zu Trier geboren, wurde er obwohl
noch Katechumen 374 zum Bischof von Mailand gewählt. Er ist
einer der großen Kirchenlehrer des Abendlandes.
Vigil des Festes der Unbefleelten Empfängnis.

•3.12. Fest der Unbefleckten Empfängnis der Allcrseligsten Jungfrau
Maria.

10.12. Von der Oktav des Festes der Unbefleckten Empfängnis.
Fest dos hl. MelcMpdes, Papst, regierte die Kirche von 311-314.

11.12. Fest des hl. Damasus I., Papst von 366-384.
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13.12. Fest der hl. Lucia, Martyrin, + 3o4 zu Syrakus. Da sie der Liebe
eines Jünglins die Liebe zu Christus vorzog, erlitt sie für ihn
den Martertod durch Enthauptung.

15.12. Oktavtag des Festes der Unbefleckten Empfängnis Mariens,

16.12. Fest des hl. Eusebius, Bischof und Märtyrer, + 1.8.37o zu Ver-
celli. Von den Arianern wurde er sehr verfolgt.

2o.12. Vigil des hl. Thomas.

21.12. Fest des hl. Thomas, Apostel.

24.12. Vigil von "'einnachten.
2 5.12. Das hohe Weihnachtsfest.

26,12. Fest des hl. Erzmartyrers Stephanus.

27.12. Fest des hl. Johannas, Apostel und Evangelist.

28.12. Fest der heiligen Unschuldigen Kinder.

29.12. Fest des hl. Thomas von Canterbury, Bischof und Märtyrer. Er
wurde wegen seiner STandhaftigkeit gegenüber Heinrich II. am
29.12. 117o in seiner Kathedrale grausam ermordet

3o.12. Oktav von Weihnachten.

31.12. Fest des hl. Silvester I., Papst von 31^-335. Unter ihm hörte
die Zeit der Verfolgung auf.

BESONDERE GEDÄCHTNISTAGE \US DEH LEBEN DER KIRCHE

(zusammengestellt von M.L.)

5.12. herz Jesu Freitag

6.12. Herz-Mariä-Sühnesamstag.

3.12. Maria spricht 18 58 zu Bernadette in Lourdes.
Bernadette Soubirou wird durch Pius XI. 1933 heiliggesprochen.
1942 erneuert Papst Pius XII. im Petersdom die weltweihe an
das '"Unbefleckte Herz Mariens".
1949 Sonnenwunder in Heroldsbach.

9.12. Gedächtnis der Erscheinung unserer Lieben Frau von Guadeloupe
(Mexiko).

1o.12. 1297 wurde das Haus der hl. Familie von Engeln naen Loretto ge-
tragen.

15.12. 19o4 - Todestag von Melanie / La Salette. Ihr Leichnam ist bis
heute unverwest.

24.12. 1383 - Par>st Leo XIII. fügt die Anrufung "Königin des Hl. Rosen-
kranzes" in die lauretanische Litanei ein.

26.12. Wasserweihe.

29.12. 1923 - Josefa Menendez, Künderin der großen Botschaft des
heiligsten Herzen Jesu, '4ystikerin, starb mit 33 Jahren im
Kloster zu Poitiers / Frankreich.

HINWEIS:

Die Redaktion ist ^ebeten worden, auf folgendes anzuweisen: Maria
kann nicht angebetet (als vierte göttliche Person oder weil man ihr
einen sonstigen Rang zumiPt), sondern nur hochverehrt werden. Anders
lautende Behauptungen sind falsch und Irrlehren.
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NACHRICHTEN

Am 12.12.75 soll in St. Bonifaz - München das gotteslästerliche Pop-
stück "Ave Eva" aufgeführt werden, in dem Maria als Herumtreiberin
und Hure beschimpft wird. Gegen diese, von den Benediktinern geplante
Aufführung - für die man sie vor einigen Jahrhunderten noch öffentlich
verbrannt hätte - haben die noch rechtgläubigen Katkoliken zu einer
Sahneprozession aufgerufen. - Die Gotteshäuser sind nur noch zur Be-
schimpfung des Heiligsten da, was die Kirche so sorgsam bisher behütet
hatte. Aber: Christus läßt sich kreuzigen; diejenigen aber, die seine
allerseligste Mutter beschimpfen, sollen sich hüten, daß sie nicht der
unmittelbare Zorn Gottes trifft! Als der Bischof von Santander in Spa-
nien der Presse bekannt gab, in Garabandal hätte sich nichts Überna-
türliches zugetragen, verunglückte er gleich darauf mit seinem Auto.

Neuerdings kritisiert Paul VI. auch einmal Luther und Jen Protestantis-
mus, denen er Schuld gibt an der (politischen ?) Zersplitterung Euro-
pas » (vgl. Münchner .lerkur ", 2o.1o.75) Ji« Bischöfe rief er auf,
'Europas christliche Seele, die Wurzel seiner Einheit, wiederzuerwecken.'
Er kritisierte den Pluralismus der Lehrnainungen in der katholischen
Kirche und bezeichnete ihn als Ursache von Zweideutigkeiten. &r unter-
grabe häufig aie eindeutige Aussage der Glaubenslehre oder hebe sie
auf. ' - So ein Heuchler! Besonders er muß sich über die Protestanten
beklagen, die doch mitgeholfen haben, das Machwerk des "NOM' su fabri-
zieren, auf das er so stolz ist, da ihm doch endlich das gelungen
scheint, was Luther nur aeträumt hat* die Zerstörung des Hl. Heßopfers.
Und wenn er sich schon ^eklagt über Irrlehren und Irrlehrer, warum ver-
dammt er sie nicht, wie es seine Pflicht war.?? Und allein dieses Still-
schweigen gegenüber Hi'resien macht ihn seines Amtes schon verlustig.
Aber Econe, das versucht-,den Glauben zu bewahren, läßt er verurteilen.
Und gleich aeht wieder das Geschrei los; 'Der HeiligeWatcr weiß von
nichts, er ist ein Gefangener dos Vatikans. "T"fenn doch all die 'Botschaft-
ler1 einmal drei und drei zusammenzählen wollten, damit sie auch ein-
sahen möchten, daß man den P.aum an seinen Früchten erkennt!

: "Botschaft von Paul VI
die Lenker der Staaten!

zur Feier
An die Re-

Aus "Osservatore Romano" , 14.11.75
des Weltfriedenstages am 1.1.76. An
präsentanten und Förderer der großen internationalen Institutionen!
An die Politiker! An die Fachleute für die Probleme des internationa-
len Zusammenlebens! An dio Publizisten, Gestalter, Soziologen und Ver-
treter der Wirtschaft im Bereich der Beziehungen unter den Völkern! An
alle Bürger der Welt, die von Ideal einer weltweiten Brüderlichkeit
fasziniert sind oder vielleicht auch enttäuscht und skeptisch fragen,
ob sich zwischen don Völkern Gleichgewicht, Gerechtigkeit und Zusammen-
arbeit herstellen lassen. Und schließlich an alle Angehörigen der Re-
ligionen, die Freundschaft unter den Menschen fördern; an alle Christen,
alle Katholiken, die den Frieden in der '.Veit zum Prinzip des Glaubens
und zum Ziel weltweiter Liebe machen! (...) Unsere ersten Empfindungen
sind hier zwei, wobei die eine zur anderen im Gegensatz steht. Wir se-
hen vor allem mit Freude und Hoffnung, daß die Idee des Friedens sich
weiter verbreitet» Sie gewinnt an Bedeutung und Raum im Bewußtsein der
ienschheit. Mit ihr entwickeln sich auch die Strukturen einer Friedens-
ordnung; es mehren sich die akademischen Veranstaltungen, die verant-
wortungsbei<mßt zu sdn r Förderung durchgeführt werden; die Lcbensgcwohn-
heiten entfalten sich im Sinne des Friedens: Reisen, Kongresse, Tagun-
gen, Gedankenaustausch, Studien, Freundschaften, Zusammenarbeit, Hilfe-
leistungen... Oer Frieden gewinnt an Boden. Die Konferenz von Helsinki
im Juli und August 1975 ist ein Ereignis, das in dieser Hinsicht hof-
fen läßt. Doch sehen wir leidt-r zur gleichen Zeit Phänomene sich wei-
ter behaupten, die dem Sirn und Ziel des Friedens entgegengesetzt sind.
(...) Die Zivilisation schreitet voran im Gefolge eines Friedens, der
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als Waffe nur den Ölzweig trägt. Und hinter ihr folgori die Gelehrtem
mit ihren dicken Büchern über das Recht der Menschheit auf eine ideale
Entwicklung. Dann die Politiker, die nicht mehr Fachleute in der Kal-
kulation der notwendigen militärischen Mittel zur Gewinnung von Krie-
gen und zur Beherrschung besiegter und gedemütigter Menschen sind, son-
dern Fachleute für die psychologischen Mittel zur Entwicklung des Wohl-
standes und der Freundschaft.' (Erklärend füate der Vizepräsident der
"Päpstlichen Kommission 'Justitia et Pax'" hinzu, die Botschaft von
Paul VI. sei von einer in die Zukunft gerichteten Perspektive der
"neuen Menschheif'getragen, die "noch werden muß urd noch zu formen
ist
die
auf Erden, die guten willens sind! Und dann die Konferenz von Helsinki

Werk des guten Willens bezeichnen! Abgesehen, daß der Friede nie
nimmer Prinzip des Glaubens ist! Wieder eine glatte Häresie! Das
all denen gesagt, die auf eine öffentlich (so zu sagen :'ex cathe-

) hi h b i i

") - So ein abgrundtiefer Freimaurerwahn! Die Botschaft der Engel,
Christi Geburt verkündigen, lautet ganz anders: Friede den Menschen

als
und
sei
dra

g ,
gegebene) Häresie von Paul VI. warten: hier haben sie sie

Aus '"Ulrichsblatt" - Augsburg, 2.11.75: 'Heiße Eisen in der Synoden-
vorlage über den Gottesdienst. (...) (Eine) Gruppe- Fachausdruck: Sach-
kommission - hatte so schwierige Fragen zu beantworten versucht wie:
Muß ein katholischer Christ auch heute noch jeden Sonntag an der Messe
teilnehmen ? Könnte man einen 'gleitenden Sonntag' einführen, d.h. je-
der sucht sich einen beliebigen Tag der Woche als "seinen" Sonntag?
Darf ein katholischer Mann mit einer evangelischen Frau am Abendmahl
der evangelischen Christen teilnehmen?" - Wirklich, ungemein schwierig!
Natürlich darf man als Katholik am protestantischen Abendmahl nicht
teilnehmen! Aber warum bei der Reformsekte so viel Aufhebens? Brot
bleibt Brot! Einen Real-Unter schied gibt's nicht mehr!

"Das Leben ist ein Kartenhaus - Idee des Abschlußgottesdienstes beim
Jugendfestival" (aus: "Paulinus - Trierer Bistumsblatt", 31.8.75)
In Trier spielt man neuerdings Karten in der Kirche. Nun ja, werden
manche sagen, immer noch besser als die Synodisiererei in Würzburg.
Aber natürlich mußte wieder ein "Bischof" das blaspht,mi sehe Unterneh-
men leiten. (Für einen Redakteur ist es ermüdend und zermürbend, immer
nur den Kotkübel umrühren zu müssen!)

Darum bin ich froh, Ihnen, verehrte Loser, auch einmal eine erfreuliche
Mitteilung machen zu können, wenigstens in einer Hinsicht- Durch die
eifrigen Petitionen beim Landratsamt von Starnberg einer Leserin der
•'Einsicht'" unterstützt konnte entgegen dem erklärten Tillen des zu-
ständigen Religionsdiener die gotische Kirche in Feldafing vor dem
Abbruch gerettet worden. Sie wartet nun auf ihre Renovierung. Der Re-
ligionsdi>=ner, der für aen Abbruch plädierte, sagt-, aufgewärmter Kaf-
fee schmecke nicht« - Der Herr ist sicher vom Schlage oines Döpfnerss
man läßt einfach die Maske fallen und macht gleich gründlichen Kahl-
schlag,, 7'7irklich, ¿in offenherziger Judas!

auf, wo ein protestantischesKürzlich hielt sich Döpfner in Taize
"Kloster" besteht: Wallfahrtsort aller Modernisten, ein Treffpunkt
für ökumenische Gefühlsduselei. Dort fühlte sich der H e """•>* "Kardinal"
wohl. Er sah endlich wieder lächelnd«-- Gesichter und hatte Gelegenheit,
sein so schwer lädiertes Ansehen aufzubügeln. Nur noch bei Unwissenden
gilt er als "Katholik1. (Bericht von L.M., Leserin der "Einsicht")

In Frankreich ist der Widerstand gegen den Modernismus P?ul VI. und
gegen sein Machwerk, den "NOM" wesentlich größer als in Deutschland,
das total zu schlafen scheint oder geistig verrottet ist. Mitten
in Paris in einem Kellerraun feiert Monsignore Ducaud-Bourger die Hl.
Messe, der ca. 12ooo Gläubige beiwohnen. Er wehrt sich entschieden ge-
gen den "NOM", (aus: Katholischer Digest, Juli 1975)
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LESERBRIEFE/ L.ESERME I NUNGEN

(aus einem Brief an einen Priester)•• "Der"Turmbau zu Babel" des 2o.
Jahrhunderts bringt immer mehr Verwirrung und Entgleisung« Soaar die
"Aktion Leben' mit bischöflichem Protest wirkt wie eine lahme Ente
(vgl. die Amr.. • d, "lad, im Beitrag von H.H. Aßmayr in dieser Nummer) -
ohne Überzeugungskraft. Wenn ich auch an die Kraft des Hl. Geistes
in der Kirche glaube und fest überzeugt bin, daß dieser TU«, Geist die
Kirche Gottes wieder auf den rechten r7eg führen wird, so glaube ich,
daß dies von uns alten nicht mehr erlebt werden wird! wir werden die-
ses Kreuz und all die -'Tunden am Corpus Christi mysticum bis in unseren
Tod mittragen una erleiden müssen! Aöae Gott all denen gnädig sein,
•die diese Verwirrungen und Ärgernisse in die Kirche Gottes gebracht
haben« Wir kleinen Schäfchen können nichts daran ändern! - Nur unser
vertrauensvolles Gebet kann dazu beitragen, daß Gott das ärgste Straf-
gerichtin seiner Langmut und Barmherzigkeit noch nicht über uns herein-
brechen läßt. - Die neuerliche "Reform" der Hl. Messe hat nur mehr
einen Torso übriggelassen! Wenn der Priester dann auch noch die
Wandlungsworte heruntersingt wie ein'schönes Märchen, dann kann man
von einer t:Konsekrationn wohl nicht mehr sprechen, und ich glaube auch
nicht, daß diesem Geleier die Kraft des Hl» Geistes innewehnt.
Christus hat doch bei der Einsetzung des Abendmahles gesagt?- "Tut
dies zu meinem Gedächtnis r und nichts erzählt dies zu meinen GecFacht-
nis! - So ist für uns 2±n Advent angebrochen, der viellaicht noch
sehnsuchtsvoller aie Erlösung von all dem Teufelsspuck erwartet, als
seinerzeit das auserwählte Volk. - (...)

( „-.) Mit wahrem Entsetzen las ich in Nr. 4, daß die hl» Messe nach
Pius V. ab "îarz 75 verboten sein wird! ! ! Was v/erden die in Deutsch-
land noch zahlreichen integralen Priester tun, die hl. Messe nach
Pius V. lassen - oder ihre Stellung;, ihren Brotverdienst cinbüssen??
Auch, lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende,
hoffentlich kommt dieser Ungeheurlichkeit die prophezeite Katastronhe
zuvor. (...) -

I . n .
( „. » ) Ich meine, in unserer Sache wären wir längst weiter,, wenn nicht
diese verfluchten Hinhalter wären, die halten solange die Dummen über
Wasser bis sich auch die letzten Reste der alten gültigen Messe, im
Sand vorlaufen haben. - Wissen Sie, was das bedeutet, wenn man. Kinder
und Enkelkinder hat? und die Kinder machen in dem neuen Trend weiter
und hören nicht. Geweint habe ich heute. Ich wohne in einer rein
protestantischen Gegend, habe einen protestantischen îîann (der nicht.,
verbohrt ist) und zog meine Kinder und Enkelkinder in gut katholi-
schem Glauben auf,- und jetzt werden sie uns auf diese Weise wegge-
nommen und fallen ab. - Ich sagte es heute meinem Sohn als er mit der
Enkeltochter fortging zur neuen freimaurerischen Messe; Wer nicht
höret auf die Seinen, der höret auf anderer Jeute Schweine. Ja so ist
es der Kampf geht weiter. v TT

An die Kirchengemeindc Kleinwangen" (...) Ich teile Ihnen mit, daß
ich nun einige Jahre schweigend zugesehen habe, was ich nicht mehr
weiter verantworten kann. Rund 1Soo Jahre war die Bibel Gotteswort ,
und heute wird dies alles in Fra^e gestellt, umfunktioniert. - Glau-
ben unsere Romtreuen & Hittrottlerchristen wirklich, daß Gotteswort
revisionsbedürftig geworden ist?? (...) Theo Buck

KORREKTUR? In "Einsicht" Nr. 2, V,S.78 heißt es- Die Einsicht ist
bis jetzt immer noch das beste Informationsorgan..... Es muß heißen °,
(nach der Verbesserung durch die Leserin E.Z.js das beste .... (unter
den schlechten).
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MITTEILUNGEN DER REDAKTION

Sehr verehrte Leser!

Zunächst muß noch ein wort zur letzten Nummer der "Einsicht gesagt
werden« [lanchen wird der Abdruck dor recht langen Ausführungen von
'Kardinal Höffner uní der Erklärung der 'Deutschen Bischofskonferenz''
zur Einführung des sogenannten 'nOM" gestört haben. Es kommt selten
vor, daß wir so ausführlich unsere Feinde zu Wort kommen lassen. Aber
in diesem Fall, wo offiziell das Hl. Meßopfer abgeschafft werden
soll„ das Sühnopfer„ das far das Heil der gesamten Menschheit von
entscheidender Bedeutung ist, und nicht nur für die Katholiken - "Ihr
seid das Salz der Erder" -, schien es uns wert, die entsorechenden Do-
kumente zu veröffentlichen.

Im neuen Heft haben wir unsere Schwerpunkte zum einen
auf aie Darstellung von Empfehlungen ^elegt, die wir unseren Lesern
in diesen schweren Zeiten religiöser Not zu geben uns verpflichtet
fühlen„ und zum anderen auf die authentische Darlegung des überliefer-
ten Glaubensgutes o Beide Punkte werden wir nun fortlaufend behandeln.

Iiri Hinblick auf das immer stärkere Seilwinden d^s Depositum
fidei im Gedächtnis der Gläubigen, (weil ihnen die entsprachenden
Unterweisungen imner mehr fehlen), kann die Redaktion ihren Lesern
mitteilen, daß sie alte Katechismen gesammelt hat, dio sie ihren
Lesern anbieten möchte Dabei ist besonders auch an die Eltern ge-
dacht, die inre Kinder demnächst religiös selbst unterrichten müssen.
Gegen eine geringe Gebühr (ca. 2„-— DM) können diese bei acr Redaktion
bestellt v/erden. Wir hoffen ¡. damit weniastens einigen Lesern aine
kleine Weihnachtsfreude machen zu können.

Eine andere Art von "Freude1" müssen wir jedoch all den
notorischen nich^ Sahlern machen; aus den in dem Spendenaufruf ange-
führten Gründen muß die Redaktion aen Versand der Einsicht an diese
Grupos ab Aoril -1976 einstellen. Damit sind nicht diejenigen gemeint,
die von der Redaktion Freiexemplare erhaltenT

Zum Schluß möchte ich mich bei all den Lesern bedanken,
die die Tätigkeit der Redaktion unterstützt haben, sei es durch Bei-
träge, Briefe, Spenden und besonders auch durch Gebet. Aus diesem
3eten füreinander kommt so viel Hilfe!

Besonders in einer Zeit, in d'̂ r alles zu Grunde geht, wo
der letzte Hoffnunasschimmer zu schwinden scheint, wird so recht
verständlich, was es heißt» "Advcniat 1 "' Doch der Herr ist schon ge-
kommen, und wir alle kennen seine Herrlichkeit, auch heut,- noen]
Ihnen allen wünsche ich im Hamen der Rodaktion f,ine gnadenreiche
Adventszeit und ^in gesegnetes weihnachtsfest.

Ihr Eberhard Helior

HINWEISE° Wir emofehlen; Aufruf zum Widerstand! Offener Jrief an
Kardinal Hoffner in Köln1 von Prof. Nigand Siebel; dieser
Brief ist zu beziehen durch 'Ecclesia militans , D-r.fo2
Dudweiler, Postfach 1123. 1o Stück 2,3o DI!

"Novus ordo rnissae oder die Zerstörung dor heiligen Messe'
von Anton Holzer kann ab sofort bei Dr. r. Garstncr D-5oC
Bensberq-Immekeppel¡ Am Lehnshof bezogen werden.

Aus bestimmten Gründen werden wir die Auszücre aus» Erik
Peterson 'Das Buch von den Engeln" einstellen. Das Buch
kann in jeder Buchhandlung bestellt werden. Es ist im
Kösel-Verlig^ .-Tünchen neu aufgelegt worden (DU 6 3o) „
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